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Die Funktion des Bischofs für die 
leitung der Gesorntkirche 
Hans Heimerl Durante mucho tiempo se sostuvo que el 
gobierno universal revestía una forma mo-
nárquica, según la terminología consagrada 
por Aristóteles. Esta afirmación figuraba 
incluso como una de las tesis de los trata-
dos teológicos: «Thesis XVIII: forma pro-
in de regiminis Ecclesiae iure divino est mo-
narchica» escribía, por ejemplo, Palmieri 
(Tractatus de Romano Pontifice cum prole-
gomeno de Ecclesia, 3.a ed., Prati 1902, son 
También se decía, en relación con tal idea, 
que el Papa era «el gran solitario». Sin que 
esto suponga olvidar las verdades de base 
en las que se apoyaban los autores, la cole--
gialidad episcopal, revalorizada por el Con-
cilio Vaticano II, ha puesto de relieve que 
la forma regiminis Ecclesiae es ciertamente 
original y, si es verdad que no cabe en los 
otros dos términos (aristocracia, democra-
cia) de la trilogía aristotélica, tampoco es 
conceptuable como monarquía. El Papa 
cuenta, para el gobierno de la Iglesia uni-
versal, con la asistencia de sus hermanos en 
el Episcopado, uno e indiviso, del cual el 
sucesor de Pedro es fundamento (const. Lu-
men Gentium, n. 18). ¿De qué forma parti-
cipan los obispos en el gobierno de la Igle-
sia universal? Este es el tema que, desde un 
punto de vista teológico-jurídico, estudia 
Hans H eimerl. 
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l. HISTORISCHER ÜBERBLlCK 
Apostolischer Ursprung 
1. Das zweite Vatikanische Konzil hat die 
Lehre, da~ die Bischofe Nachfolger der 
Apostel sind, besüitigt und genauer darge-
legt. «J ene gottliche Sendung, die Christus 
den Aposteln anvertraut mt, wird bis zum 
Ende der Welt dauern ... Aus diesem ,Grund 
truge¡1 die Apostel in die ser hierarchisch 
geordneten Gesellschaft für die Bestellung 
von Nachfolgern Sorge ... Wie das Amt 
fortdauern sollte, das vom Herrn aussch-
lie~lich dem Petrus, den ersten der Aposte!, 
übertragen wurde . und auf seine Nachfolger 
übergehen sollte, dauert auch das Amt der 
Aposte!, der Kirche ... fort und mu~ von 
der heiligen Ordnung der Bischofe immer-
dar ausgeübt werden. Aus diesem Grunde 
lehrt die heilige Synode, da~ die Bischofe 
auf Grund gottlicher Einsetzung an die 
Stelle der Apostel als Hirten der Kirche ge-
treten sind. Wer sie hort, hort Christus, 
und wer sie verachtet, verachtet Christus 
1. Kirchenkonst. n. 20 . 
und ihn, der Christus gesandt hat» 1. Das 
Konzil war sich klar der Schwierigkeiten 
und offenen Fragen bewu~t, die diese Apos-
telnachfolge historisch in sich schlie~t: die 
Mehrdeutigkeit und Abgrenzung des Apos-
telbegriffs; die Art und Weise des über-
ganges zum monarchischen Episkopat; 
worin das jus divinum der Apostelnachfolge 
und des Episkopates besteht, usw. Unter 
Beachtung dieser Grenzen ist es aber doch 
berechtigt, die Grundstruktur des Bischofs-
amtes bereits im Apostelamt verwurzelt 
und wie in einem Keim enthalten zu sehen. 
Wenn wir uns daher nach der Funktion des 
Bischofs für die Gesamtkirche fragen, so 
konnen und müssen wir die Funktian der 
Apastel zum Ausgangspunkt nehmen. 
Freilich begegnen wir gleich dem Einwand, 
da~ die universale Jurisdiktion eine Praro-
gative der Apostel gewesen sei, die nicht 
auf die Bischofe überging 2. Es sol1 aber 
unsere Aufgabe sein, den Sinn und beson-
ders die Grenzen dieser These zu erforschen. 
Und wenn sich zeigen la~t, da~ die Apostel 
im engeren Sinn, von denen allein der Vor-
zug der universellen Jurisdiktion behauptet 
wird, selbst andere Mitarbeiter und Nach-
folger mit lokal nicht begrenzten Aufgaben 
betrauten oder diese sich über ihr eigenes 
Gebiet hinaus für die Kirche verantwortlich 
fühlten, so la~t sich aus diesen Anfangen 
der Kirche ein bedeutsames Argument und 
eine Richtschnur für die folgende Zeit ge-
winnen. 
Für die junge Kirche der apostolischen Zeit 
war das Bewu~tsein der Einheit fU¡1damen-
tal. Dieses Bewu~tsein lag damals nicht nur 
aus der Umwelt nahe. Nicht nur die poli-
tische Einheit des romo Reiches und die 
2. Vgl. Ch. Journet, L'Eglise du Verbe Incarné 1, 1955, 
492 ff. 
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antike religiose Schau von der Einheit der 
Welt wurde auf die neue religiose Gemeins-
chaft übertragen, diese fühlte sich als 
Einheit vielmehr deshalb, weil der eine 
Gott alle berufen hat, weil nun alle dem 
einen Rerrn Jesus Christus gehoren, der 
eine Geist alle erfüllt. Sichtbar haben sie 
die eine Taufe empfangen und haben am 
einen Brot der Eucharistie Anteil 3• Die 
gro~te, aber nicht die einzige Rolle spielte 
die Einheit im Evangelium, das durch die 
Apostel verkündet und im Glauben be-
kannt wird 4. Alle, «die den Namen unseres 
Rerrn Jesus Christus anrufen» (1 Kor 1,2; 
Rom. 10,13; Apg 9, 14.21; 22, 16) fühlen 
sich untereinander verbunden. 
Die Einheit war zunachst innerhalb der 
einzelnen Ortsgemeinden bedroht, wie wir 
besonders aus den paulinischen Gemeinde-
briefen wissen; der religiOse Individualismus 
der griechischen Welt erohte den sozialen 
und christlichen Sinn zu ersticken 5. 
Die Spaltung zwischen Juden- und Rei-
denchristen gefahrdete die Gesamtkirche. 
Die Theologie von der Einheit der Kirche 
in der Vielheit, besonders unter dem Bild 
des Leibes Christi, war die Antwort des 
Apostels Paulus auf beide Probleme. Es ist 
das Gro~e an dem Aposte!, da~ er die 
Entzweiungen in Korinth nicht lediglich 
als Problem einer Einzelgemeinde versteht, 
vielmehr in dieser griechischen Hafenstadt 
das Schicksal der ganzen Christenheit auf 
dem Spiele stehen sieht (Vgl. 1 Kor 1, 2) 6. 
Die Ortsgemeinde ist so von vornherein 
nicht in sich geschlossen, sondern in eine 
3. R. Schnackenburg, Die Kirche im. NT (Quaest. disp. 
14), Freiburg i. Br. 1961, 117. 
4. Vgl. J. Dupont, Saint Paul, Témoin de la collegia-
lité apostolique, in: La collegialité episcopale (Unam 
Sanctam 52), ed. Y. Congar, Paris 1965, 35 f. 
Perspektive auf die Gesamtkirche gestellt. 
Die Vielheit der Ortskirchen ist keine Tren-
nung, die Bande des Gemeinsamen sind 
stark genug. Es mag bezeichnend sein, daB 
Paulus das Wort «Ekklesia» zuerst für die 
Ortsgemeinden, spater jedoch (in Eph und 
Kol) für die Gesamtkirche verwendet. Er 
sieht nun über alle lokalen Bedingtheiten 
starker das Ideal der Kirche, das himm-
lische Jerusalem (Vgl. Gal 4, 24-31). Das 
letzte Buch des NT kennt in seiner Symbol-
sprache ebensosehr die Einzelgemeinden 
und ihre Lei ter (<< Engel») wie vor allem die 
Gesamtkirche. Von dieser Symbolik her ist 
es zu erklaren, da~ die Gemeinde in Jerusa-
lem als das Zentrum auch des neuen Bun-
desvolkes galt 7. 
Die Einheit der Gesamtkirche manifestierte 
sich in Zeichen der Eintracht und Brüder-
lichkeit zwischen den Ortsgemeinden. Ein 
solches Zeichen ist die weltweite Un ter-
stützung, welche die Gemeinden von J eru-
salem für ihre Armen erfuhr, die dann Gott 
dafür preist, da~ andere Gemeinden durch 
ihre «Mildtatigkeit die Verbundenheit mit 
ihnen und allen zum Ausdruck gebracht ha-
ben» (2 Kor 9, 13). Die Gemeinden standen 
überdies untereinander in einem Austausch 
von Nachrichten und Briefen, der nicht un-
bedingt von der Autoritat eines Apostels 
abhing. (1 Thess 1, 7, Rom. 1, 8; Kol4, 16). 
Wenn man den neuen Theorien über die 
Verfasserschaft einiger spaterer Schriften 
des NT folgt, haben Manner, die nicht dem 
Kreis der Apostel angehorten, durch Briefe 
an weite Bereiche der jungen Kirche ihre 
5. Vgl. L. Cerfaux, La théologie de l'Eglise suivant 
S. Paul (Unam Sanctam 54), Paris 1965, 195 ff. 
6. U. Wickert, Einheit und Eintracht der Kirche im 
Praskript des ersten Korintherbriefes, in ZNW 50 
(1959) 82. 
7. Cerfaux a. a. 0, 219. 253. 
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Verantwortung für die Gesamtkirche do-
kumentiert. 
2. Mit der Einheit der Kirche haben wir 
uns deshalb ausführlicher beschaftigt, weil 
sie den Hintergrund für die gesamtkirchli-
che Funktion der Apostel und ihrer Mitar-
beiter bildet. Wer sich mit allen anderen 
Gemeinden zusammengehorig wei~, ja noch 
mehr, für sie mitverantwortlich, der kann 
sich nicht partikularistisch auf seinen eige-
nen, scharf abgegrenzten Aufgabenbereich 
beschranken. 
Die führenden Manner der ersten Christen 
waren aber darüber hinaus von diesem 
Bewu~tsein der Einheit und Verbundenheit 
ihrer Gemeinden nicht blo~ getragen, sie 
bildeten es selbst und riefen es hervor. De-
bei schufen sie nicht erst eine sekundare, 
durch Zusammenschlu~ entstehende Ein-
heit; nein, die Einheit war ihnen durch die 
Sendung vom einen Herrn Jesus Christus, 
der selbst der Gesandte des Vaters war, 
vorgegeben. Dementsprechend finden wir 
in den Aussagen und im Wirken der Apostel 
und ihrer Mitarbeiter eine universale, soli-
darische Verantwortlichkeit; eine Aufgaben-
teilung wird nicht grundsatzlich, sondern 
nur aus Oportunitatsgründen vorgenommen. 
Für das universale Sendungsbewu~tsein der 
Apostel ist der Sendungsauftrag Jesu ma~­
gebend: «Gehet hinaus in alle Welt und 
lehret alle VOlker» (Matth. 28, 19). Diese 
Worte Jesu gehen an alle Apostel (Jünger); 
eine Aufgaben- oder Territorienteilung ist ih-
nen fremd und wurde auch bei der Redak-
tion dieser Matthausstelle nicht vorgenom-
men, wahrend die Verteilung der Weltge-
8. Schreiner-Dautzenberg, Gestalt und Anspruch des 
NT, Würzburg 1969, 105.-Die nicht ganz unbestritte-
ne Autorschaft des Paulus für Kol und Eph wird 
hier vorausgesetzt. 
gen den auf die einzelnen Apostel dem spa-
teren apokryphen Schrifttum angehort. 
Der Nachapostel Paulus ordnet im Kolosser-
brief seinen eigenen Apostolat ganz in die 
kosmischen Dimensionen ein. «Paulus stellt 
sich der Gemeinde nicht nur als Apostel 
Christi J esu durch den Willen Gottes (1, 1) 
vor, sondern als Diener des in der ganzen 
Schopfung unter dem Himmel verkündeten 
Evangeliums schlechthin (1, 23) ... Er sorgt 
sich nicht nur um das Heil der von ihm ge-
gründeten Gemeinden, sondern auch um das 
Heil der Kolosser, Laodizener und über-
haupt aller Christen» 8.. Sicher fühlt sich 
Paulus zunachst für alle Heidenkirchen ve-
rantwortlich und glaubt über sie ein 
Aufsichtsrecht zu haben, das er auch mit 
juridischen Formeln vindiziert 9, doch vers-
teht er die s keineswegs als Grenze. Das Ziel 
seiner apostolischen Tatigkeit ist: «Christus 
verkünden wir und ermahnen und unter-
weisen in aller Weisheit jeden Menschen, 
um so einen jeden in Christus zur Vollen-
dung zu führen». (Kol 1, 28). Das dreimal 
wiederholte 1táv'ta av1}pw1tOV la~t an Deutlich-
keit über das universale Sendungsbewu~tsein 
nichts zu wünschen übrig 10 Anderseits be-
müht er sich, die Predigt anderer in seinem 
Bereich ohne Eifersucht anzuerkennen (Phil. 
1, 12-18). 
Ebenso wie Paulus treten die Altapostel und 
ihre Mitarbeiter solidarisch in der Evange-
lisierung und der Leitung der Kirche auf. 
Sehr dicht findet sich diese Gemeinsamkeit 
des ganzen Werkes der Kirche in den ersten 
Anfangen, als die Kirche lokal noch wenig 
ausgebreitet war. Die Apostelgeschichte Ia~t 
die Zwolf unter der Führung des Petrus bei 
9. Cerfaux a. a. O. 197. 214. 
10. Schreiner-Dautzenberg a. a. O. 105 f. 
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der Herabkunft des Heiligen Geistes am 
Pfingstfest gemeinsam an die úffentlichkeit 
treten und die Zahl der Mitglieder auswei-
ten (Apg 2, 5-14), die Glaubigen weiter be-
lehren (2, 42), das Werk der Verkündigung 
fortsetzen (4, 33) und organisatorische Ma~­
nahmen für die sich ausweitende Gemeinde 
treffen (6, 2). 
3. In der Ausbreitung des Missionswerkes 
kannte man keine fixe und bleibende Auftei-
lungder Wirkungskreise. Ein Apostel oder 
Apostelmitarbeiter (Apostel im weiteren 
Sinn, «zw~iter Ordnung») konnte bald da, 
bald dort tatig sein, sich mit dem einen oder 
anderen zur gemeinsamen Arbeit zusam-
menschlie~en. Z. B. begleitet Silas (Sylva-
nus) zuerst Paulus auf dessen Missionsrei-
sen, dann aber scheint er Mitarbeiter des 
Petrus geworden zu sein (Apg 15, 40; 16, 
25; 17, 10; 1 u. 2; Thess 1, 11; Ptr S, 12); 
ebenso scheint Markus von der Arbeitsge-
meinschaft mit Paulus und Barnabas zu 
Barnabas allein und schlie~lich zu Petrus 
hinübergewechselt zu haben (Apg 13, 5.13; 
15, 37.39; 1 Petr S, 13; Iren Adv. Haer, III, 
1, 1) 10. 
Vielfach tragen die Mitarbeiter der Apostel 
selbst die Apostelbezeichnung. Sie unter-
scheiden sich aber sehr wohl von den Ge-
m eindeaposteln, die als von Menschen be-
stellt angesehen werden (Gal. 1, 1), sowie 
von den Leitern oder Leitungsgremien der 
Ortsgemeinden 11; sie sind «Apostel Jesu 
Christi», die wie die Zwolf und Paulus an 
verschiedenen Orten ihre Wirksamkeit ent-
falten. So deutlich Timotheus, der gemein-
11. J. CoIson, L'Episcopat cathólique <Unam Sanctam, 
43), Paris 1963, 24 f. 
12. Vgl. Handbuch theol. Grundbegriffe, ed. H. Fries, 
München 1962, 65. 
sam mit Paulus in 1 Thess 1, 1.7 als Apostel 
genannt wird und mindestens in Thessalo-
nich (2, 7; 3, 2) und Korinth (1 Gor 16, 10), 
wahrscheinlich auch in Ephesus (1 Tim 1, 
3) auftritt 12. 
Man kan n auf Grund der Mitarbeiterlisten 
der ntl. Schriften annehmen, da~ sich gera-
dezu folgende Missionsmethode eingespielt 
hatte: «Für die Missionierung eines bes-
timmten, nicht allzu gro~en Gebietes kon-
stituierte sich eine Gruppe von Mitarbeitern. 
War die Aufgabe, die in der Verkündigung 
der Frohbotschaft und der Gewinnung eini-
ger Manner und Frauen in jedem Ort, nicht 
aber in der Gemeindegründung im Vollsinn 
bestand, erfüllt, so lOste sich die Mitarbei-
tergruppe auf und die einzelnen Mitglieder 
konnten in einer neuen, anderen Gruppe 
ein neues Missionsgebiet in Angriff neh-
men 13. So begegnet uns bei kluger metho-
discher Arbeits- und Gebietseinteilung doch 
keine Bindung des einzelnen Apostels an 
einen festen Ort, sondern seine grundsatz-
liche Freiheit für den Einsatz überall. 
4. Sehr lehrreich für die gesamtkirchliche 
Verantwortung der Apostel und ihrer Mi-
tarbeiter ist die Auseinandersetzung zwi-
schen luden- und Heidenchristen. Es ging 
gewi~ um die Bildung einer eigenen, neuen 
Gemeinschaft, der Kirche, die ebenso sehr 
sich van der Bindung an das Judentum lost 
wie var Synkretismus mit dem Heidentum 
bewahrt 14. Dabei stand aber doch zunachst 
die Einheit der Kirche auf dem Spiele. Pau-
lus, der sich als der Apostel für Heidenvol-
ker berufen wei~, will seinen eigenen Weg 
13. G. Schille, Die urchristliche K ollegialmission, ZÜ-
rich 1967, 69-104. 
14. VgI. L. Goppelt, Die apostolische und nacha po-
stolische Zeit (Die Kirche in ihrer Geschichte 1 A), 
Gottingen 1962, 44 f. 
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nicht in Spaltung oder Abschlie~ung von 
der übrigen Kirche gehen, sondern ist wohl 
der Hauptinitiator zu einer gesamtkirchli-
chen Losung. Hatte er schon früher Wert 
darauf gelegt, nach Jerusalem zu gehen, um 
Kephas kennen zu lernen (Gal 1, 18), so 
unternimmt er mit Barnabas eine zweite 
Reise nach Jerusalem, als die Frage nach 
der Verpflichtung der Heiden auf das jü-
dische Gesetz in Antiochien akut geworden 
war. Nach heftigen Auseinandersetzungen 
kommt es zur Einigung (Apg 15, 7; Gal 2, 
5). Paulus und Barnabas auf der einen Sei-
te, die «3 Saulen» mit Petrus an der Spitze 
auf der anderen Seite stehen sich gegenü-
ber. Die ganze Gemeinde ist beteiligt (Apg 
15, 6.22). Es kommt zur gegenseitigen Aner-
kennung, und (wahrscheinlich spater) zu 
einem kompromi~artigen Beschlu~, dem 
Aposteldekret. Als Petrus in seinem Verhal-
ten (sei es vorher oder nachher) die Abson-
derung del' Judenchristen unterstützt, «wi-
dersteht ihm Paulus ins Angesicht» (Gal 2, 
11). Obwohl es sich um keinerlei autoritati-
ve Handlung des Petrus dreht, wei~ Paulus 
doch, welches Gewicht sein Beispiel für die 
Gesamtkirche hat, und tritt sehr entschie-
den dagegen auf, wiederum im Interesse 
der ganzen kirchlichen Einheit. 
Bei der Zusammenkunft in Jerusalem 
war auch eine Art Aufgabenteilung erfolgt. 
Paulus mit seinen Mitarbeitern sollten zu 
den Heiden gehen, die Jerusalemer Apostel 
zu den Juden (Gal 2, 9). Doch bleibt die 
Evangelisation ein gemeinsames Werk, das 
nur in Einheit wirksam getan werden kann, 
- sonst ware es «ins Leere gelaufen» (Gal 
2, 2). Da~ keine strikte Abgrenzung erfolgt, 
zeigt sich auch in den Tatsachen: Paulus pre-
dit weiterhin bei seinen Missionsreisen 
15. Cerfaux a. a. a 220. 
zuerst den Juden, Petrus wirkt in Casarea 
bei der heidnischen Familie des Cornelius 
und auch in Antiochien, das bis dahin Auf-
gabengebiet von Paulus und Barnabas war. 
In Rom werden beide gleichzeitig wirken 
und den Martyrertod sterben, wie die ehr-
würdige Tradition annimmt. 
Nach dem Wunsch des Jerusalemer Apo-
stelkreises organisiert Paulus eine gro~zü­
gige Almosenaktion für die Armen der Mut-
terkirche. Er beweist damit, da~ er sich 
nicht nun für die Heidenchristen, sondern 
auch für die Kirche aus den Juden verant-
wortlich sorgen wilI. 
. In der Durchführung die ser Aktion scharft 
er seinen Gemeinden den V orrang J erusa-
lems ein und erzieht sie zu praktischer Ge-
meinschaft der Gesamtkirche. 1m Austausch 
dafür will er die Anerkennung und Commu-
nio der Gemeinde in J erusalem erhalten. 
Angesichts seiner Kampfe um Gleichberech-
tigung setzt er eine Manifestation der Soli-
daritat. Diese seine Politik hat den Erfolg, 
da~ die Einheit gewahrt wird 15. 
Es zeigt sich an die ser wohl entscheidensten 
Frage der frühen Kirche die Einheit der 
Aufgaben und Verantwortung aller, die sich 
in brüderlicher Hilfe, aber auch in Ausein-
andersetzung kundgibt, und nur einmal in 
einer gemeinsam gefa~ten Entscheidung 
gipfelt. 
5. Welche Schluf3folgerungen lassen sich 
aus die ser Darstellung ziehen? <,Die Apostel 
und ihre apostolischen Helfer sind für alle 
Volker, alle Stadte, alle Orte, die ganze Er-
de da. Sie bilden ein Kollegium, das soli-
darisch für die Evangelisation der Welt 
verantwortlich ist. Die Aufteilungen der 
Wirkungsbereiche sind kontingent, sekun-
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dar» 16. Der einzelne Apostel sieht seine Auf-
gabe also grundsatzlich in der ganzen Kir-
che, ausstrahlend auf die ganze Welt. Da~ 
seine Tatigkeit konkret in einer raumzeit-
lichen Ordnung und Beschrankung vor sich 
gehen mu~, andert daran nichts. Diese kon-
krete Ordnung ergibt sich meistens aus der 
Situation oder in bruderlichem Einverneh-
meno Vielfach wird sie auch durch die zen-
trale Gemeinde in Jerusalem und ihre Leit-
ung, insbesondere durch Petrus, hergestellt. 
Dabei sind aber oft Initiativen des Apostels 
von der Peripherie ma~gebend. Und als es 
zu einer formellen Entscheidung kommt, ist 
er daran beteiligt. Der Apostel hat also eine 
universalkirchliche Verantwortung, die ihn 
zum Handeln für die Gesamtkirche in kon-
kreter Ordnung berechtigt und verpflichtet; 
er begrundet diese Ordnung als Mitglied des 
Apostelkollegimus selbst mito 
Das Gesagte gilt zunachst zweifellos von 
den Aposteln im engeren Sinne. Da~ es je-
doch auch auf die Apostel im weiteren Sinn, 
auf deren Mitarbeiter, anzuwenden ist, er-
gibt sich aus der gleichen Stellung hinsicht-
lich des Missionswerkes, aber auch aus ihrer 
. Mitentscheidung auf dem «Apostelkonzil», 
das ja au~erden Aposteln «die Altesten 
samt der ganzen Gemeinde» umfa~te (Apg 
15, 22 - namentlich werden Judas und Si-
las genannt). 
Damit ist auch schon die Frage nach dem ju-
ridischen Charakter die ser gesamtkirchli-
chen Funktion der Apostel (im weiteren Sinn) 
beantwortet. Von der jungen Kirche kan n 
man noch kein ausgebildetes Rechtsleben 
erwarten. Der apostolischen Tatigkeit 
kommt es auf die Verkündigung der Gottes-
herrschaft an, nicht auf die Etablierung 
einer Kirchenstruktur. Wo und wieweit da-
16. Colson a. a. O. 25. 
bei aber eine verbindliche Ordnung not-
wendig ist, wird sie geschaffen, sei es als im 
Gemeindeleben gewachsene Gebrauche (z. 
B. die Missionsmethoden), sei es als einver-
nehmliche Regelung (die Absprache zwis-
chen Paulus und den «Saulen» in Jerusa-
lem), sei es als verbindliche Gemeinschafts-
norm (Apostelkonzil). Wenn die gesamt-
kirchliche Verantwortung des Apostel zum 
gro~eren Teil in eínem «vorjurídischen» 
Raum bleibt, so hei~t das nicht, da~ sie kir-
chenrechtlich írrelevant ware. Sie íst eín 
wesentliches Faktum in der Kírche, das als 
Materie der rechtlichen Regelung im enge-
ren Sinn vorgegeben ist, ihrer fahig ist und 
ihrer oft auch bedürfen wird. 
Die apostolische Aufgabe und Vollmacht mít 
íhrer Bedeutung für die ganze Kirche 
stammt sowohl ím Zwolferkolleg und Pau-
lus als auch in den apostolischen Mitar-
beitern nicht von Menschen, sondern vom 
erhohten Herrn und seinem Geist. Die Be-
rufungserzahlungen der Evangelien und das 
Damaskusereignis, die Sendungsworte des 
Herrn ebenso wie die Apostelbezeichnung 
sprechen deutlich davon. Paulus scheint 
seine Mitarbeiter Silas und Timotheus ein-
zuschlie~en, wenn er schreibt: «An Christi 
statt walten wir des Amtes, Gott selbst ist 
es, der durch uns mahnt» (2 Kor 5, 20; vgl. 
11.19), das Apostelkonzil wei~ sich in seinen 
Beschlüssen vom Heiligen Geist geleitet. 
Entfaltung 
6. Mankonnte meinen, das Bewu~tsein der 
gesamtkirchlichen Verantwortung habe sich 
auf die Apostel und ihre Mitarbeiter be-
schrankt, es sei überdies durch die Situa-
tion gestützt gewesen, da eine organisato-
DIE FUNKTION DES BISCHOFS 63 
risch geschlossene Mutterkirche in PaHistina 
einer werdenden Missionskirche aus Heiden 
gegenüberstand 17. 
Doch auch die nachapostolische Zeit, als 
Jerusalem an Bedeutung verloren hatte und 
an die Stelle der Apostel bereits monar-
chische Bischofe getreten waren, kennt das 
Sorgen und Wirken, ja auch die Mitsprache 
der Bischofe über ihren engeren Bereich 
hinaus. 
Vom Wanderapostel spricht nicht nur eine 
inhaltsschwere Stelle der Didache 17a, son-
dern auch Eusebius in seiner Kirchenge-
schichte. Es sind dies Wanderapostel, die in 
der «Nachfolge der Aposte!» bei fremden 
Volkern den Glauben grundlegen und dort 
Hirten einsetzen 18. Als diese Institution als 
solche zurücktritt und der ortsgebundene 
Einzelbischof zum beherrschenden kirchli-
chen Amt wird, bleibt diesen Bischofen 
doch noch die Überzeugung von einer Sen-
dung, die über die eigene Kirche hinaus-
geht. Das manifestiert sich zunachst in Brie-
ten, die Bischofe des 2. Jhd. an andere, von 
anderen Bischofen geleitete Gemeinden 
schreiben. Ignatius von Antiochien nennt 
sich «episkopos» von Syrien IBa, er scheint 
also über seinen Bischofsitz hinaus in die-
sem Land eine Art oberhirtliche Stellung in-
negehabt zu haben. Ahnlich bezeugt Irenaus, 
da~ Polykarp von den Aposteln als episko-
pos für Asien eingesetzt worden sei 19. Doch 
über dieses ohnehin gro~ere Zustandigkeits-
gebiet hinaus richten diese Bischofe an ihre 
Kollegen und deren Gemeinden Briefe (Ig-
natius 7, Polykarp einen), die heute wahr-
scheinlich als Argernis erregende Kompe-
tenzüberschreitungen angesehen würden. 
17. Goppelt a. a. O. 84. 
17 a. Didache, XI, 3-6, Ed. Funk 1, 27. 
18. Eusebius, Hist. eccl. 3, 37, Migne PG 20, 291 f. 
18 a. Ad Rom., 2, Migne PG 5, 687. 
Nicht nur theologische Darlegungen, son-
dern auch das Leben der Gemeinde betref-
fende Belehrungen sind ihr Inhalt. Eusebius 
berichtet von den Briefen des Bischofs 
Dyonisius von Korinth: «Dieser Bischof 
begnügte sich nicht damit, seinen Eifer für 
Gott über die auszuüben, die seiner Autori-
tat unterstehen, er erstreckte ihn auch auf 
andere Lander. So machte er sich allen sehr 
nützlich durch die katholischen (!) Briefe, 
die er für die Kirchen zusammenstellte ... Er 
schrieb auch an die anderen Kirchen von 
Kreta und lobte Philipp, ihren Bischof, weil 
seine Kirche sich durch eine gro~e Zahl mu-
tiger Taten ausgezeichnet hatte. Er ruft in 
Erinnerung, da~ man sich vor der Gemein-
schaft mit den Haretikern hüten mu~ .... Er 
gibt mehrere Anweisungen über die Ehe 
und die Enthaltsamkeit, er verpflichtet seine 
Briefpartner, die Sünder aufzunehmen» 20. 
7. Der Briefwechsel zwischen den Gemein-
den war von brüderlicher Gemeinsamkeit 
inspiriert, die die Einheit des Glaubens 
durch Austausch der Gedanken und der Le-
bensformen wahren und starken wollte. 
Man fühlte sich füreinander und für das 
Ganze der Kirche verpflichtet, ohne da~ die-
se Verpflichtung streng juridisch gewesen 
ware. Ahnliches dürfte gro~tenteils von 
den Partikularkonzilien dieser Zeit gelten 21 • • 
Doch lag die juridische Auswirkung dieser 
Beziehungen unmittelbar nahe. Das zeigt 
sich am Osterteststreit. Einem Schreiben 
des Papstes Viktor, das sie zur romischen 
Praxis zu bewegen suchte, widersetzten sich 
die ostlichen Bischofe mit Argumenten der 
Tradition. Auf Veranlassung des Papstes 
19. lren. Adv. haer. 3, 4, Migne PG 7, 852. 
20. Hist. Eccl. 4, 24, Migne PG 20, 383 f. 
21. Colson, L'Episcopat cath. 39 f. 
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sprachen sich mehrere Synoden für die 
romische Praxis aus, eine kleinasiatische 
jedoch hielt an ihrem eigenen Brauch fest. 
Als Viktor sie in einem offentlichen Schrei-
ben mit Exkommunikation bedrohte, warn-
te Irenaeus den Papst, nicht die Kirchen, 
die einer althergebrachten Gewohnheit fol-
gen, aber in der Einheit des Glaubens ste-
hen, loszutrennen. Damit konnte er eine 
Kirchenspaltung verhindern. Hier ging es 
um eine juridische Entscheidung für die 
Gesamtkirche. Doch die relativ am wenig-
sten juridische Initiative war tatsachlich die 
bedeutsamste. Aber kann man das Eingrei-
fen des Irenaus als Schritt eines Privat-
mannes oder eines Bischofs mit blo~ parti-
kularer Jurisdiktion ansehen? Drückt sich 
darin nicht vielmehr die Nachfolge der 
Apostel mit ihrer Verantwortlichkeit für die 
Gesamtkirche aus? «Wer zum Bischofsamt 
berufen wird, wird nicht zur Herrschaft 
berufen, sondern zum Dienst in der ganzen 
Kirche» sagt Origenes 22 und Cyprian: «Epi-
scopatus unus est, cuius a singulis in soli-
dum pars tenetUf» 23. 
Die Sorge der Bischofe für die Kirche über 
ihre Gemeinde hinaus war ebensowenig un-
verbindlich wie die altkirchliche Communio 
überhaupt. «Der Communiobegriff der al-
ten Kirche weist neben dem sakral-sakra-
mental en Element auch eine juristisch-auto-
ritative Komponente auf. Er ist ganz in der 
Eucharistie verankert, die ihrerseits com-
munio schafft, d. h. eine Rechtsbeziehung 
herstellt, die von der Verbindung mit Chri-
stus auf die Beziehung der Christen zuein-
ander übergreift» 24. In diesem Licht mu~ 
man folgende Bestimmung der Didaskalia 
22. Orig., In Isaiam hom. 6, 1, Migne, PG 13, 239. 
23. C. 18, e 24, q 1. 
24. J. Wodka, Das Mysteriurn der Kirche in kirchen-
sehen: In der Liturgiefeier so11 ein auswar-
tiger Bischof beim Ortsbischof sitzen, die 
gleiche Ehre mit ihm erhalten und eine 
Ansprache an das Volk richten. Bei der 
Eucharistiefeier so11 er selbst die Worte des 
Hochgebetes (Kanon) sprechen, wenn er 
aber hüflich ist und dem Ortsbischof die 
Ehre überlassen will, so so11 er wenigstens 
über den Kelch die Konsekrationsworte 
sprechen 25. Damit ist nicht nur eine litur-
gische Ehrung gemeint, sondern ausge-
drückt, da~ der fremde Bischof in der ge-
genwartigen Gemeinde als Bischof und Vor-
steher der Liturgie handelt und so in ihrer 
Gemeinschaft steht. 
8.. Mit dem 4. lhd. beginnt die Epoche der 
grof3en Konzilien und zugleich der wachsen-
den Anerkennung und Ausübung des papst-
lichen Primates. Die okumenischen Synoden 
waren immer die deutlichste Form, in der 
die Bischofe zusammen mit ihrem Ober-
haupt, dem Papst, die Leitung der Gesamt-
kirche ausüben. Doch darüber wird ande-
renorts ausführlich gehandelt. 
Haben Bischofe schon bisher in der Nach-
folge der Apostel eine Verantwortung ge-
zeigt, die die eigene Ortskirche überschritt, 
so nimmt nun diese überdiozesane Verant-
wortung zunehmend juridische Formen an, 
wird aber im Verlauf der nachsten Jahrhun-
derte in wachsendem Ma~ vom Papst an 
sich gezogen. Wenn man die Anfange der 
Kirche mit dem starken Bewu~tsein der 
Einheit berücksichtigt, kann man die Ent-
wicklung nicht so schematisieren, als ob am 
Anfa'ng die einzelne Ortskirche gestanden 
geschichtlicher Sicht, in: F. Holbock-Sartory, Myste-
rium Kirche, Salzburg 1962, 383. 
25. Ebd. 381 f. - Didaskalia C. 12, Ed. Conolly, p . 
123, 11, 28, 2. 
DIE FUNKTION DES BISCHOFS 65 
ware, dann der regionale und schlie~lich der 
universale Zusammenschlu~ dieser Ortskir-
chen gefolgt waren. Für die Ebene der Or-
ganisation mag an dieser Konzeption eini-
ges Wahre sein, jedoch nicht in einer Schau 
der gesamten kirchlichen Wirklichkeit, von 
der her das Kirchenrecht ja auch bestimmt 
werden sol1 26. 
9. Bei der Beste11ung eines neuen Bischofs 
hatten die Nachbarbischofe eine führende 
Rolle inne. Schon an der Wahl selbst nah-
men sie vielfach, mindestens durch ihre Zu-
stimmung, entscheidenden Anteil, jedenfa11s 
aber kam ihnen die Konsekration zu, die 
damals ja den Charakter einer vollen Amts-
übertragung hatte, da · man Weihe- und 
Hirtengewalt noch nicht unterschied und 
nur relative Ordinationen kannte 27. Die Be-
kanntgabe der Wahl an andere Bischofe 
über den engeren Umkreis hinaus und die 
Anerkennung durch sie ist mehr als eine 
Au~erung der Communio anzusehen, die ge-
wi~ für die gesamtkirchliche Bindung 
spricht, nicht aber unmittelbar als eine 
überlokale rechtliche Handlung eines Bi-
schofs. 
Auch die Untersuchung, die zur Absetzung 
eines Bischofs, bzw. zu deren Bestatigung 
notwendig war, stand den Nachbarbischo-
fen zu. Jedoch schon das Konzil von Sardi-
ka (343) gab dem romischen Bischof das 
Recht, im Appellationsfall sich durch Ge-
sandte an der Untersuchung zu beteiligen 28. 
10. Die verschiedenen Formen der oberbi-
schoflichen Gewalt bildeten sich zunachst 
26. Vgl. C. Vogel, Umté de l'Eglise et plur3lité des 
formes historiques d'organisation ecclesiastique, in: 
Congar-Dupuy, L 'Episcopat e t l'Eglise universelle 
(Unam Sanctam 39), Paris 1962, 602. 
27. Vgl. ebd. 605; G. d 'Ercole, Forschungsnotizen zur 
Kollegialitat der Bischofe, in : Concilium 1968, 68 ff. 
28. P . Rinschius, System des kath. Kirchenrechtes, 
von unten her, ohne ausdrückliche Inter-
vention des romischen Primates . . Die Metro-
politanverfassung wird vom Nizarium vor-
ausgesetzt, die ersten drei Patriachate aner-
kannt. Die Metropoliten und Patriarchen 
erlangten über die Bischofe ihrer Gebiete 
verschieden intensive Rechte, die zum Teil 
durchaus jurisdiktioneller Art waren. Auch 
im Westen waren diese Oberbischofe und 
ihre Provinzen bzw. Partriarchate weitge-
hend selbstandig, sie werden ahnlich wie 
andere Bischofe gewahlt. Der Papst in ter-
veniert nur in Berufungsfallen und in An-
gelegenheiten der Metropoliten selbst. Doch 
ab dem 5. Jhd. errichtet er da und dort Vi-
kariate, um bestimmte Gebiete enger an 
sich zu binden. Nicht nur diese Vikare, son-
dern auch Missionsbischofe im Nordem und 
ab dem 9. Jhd. jeder Metropolit erhielten 
das Pallium als Zeichen der Verbundenheit, 
ja sogar Abhangigkeit vom Romischen 
Stuhl. 
Für die Regierung der Kirchenprovinzen 
war aber nicht allein der Metropolit, son-
dern in der Provinzialsynode jeder Bischof 
mitzustandig. Die Ausweitung zu überpro-
vinzialen Synoden, National- und sogar 
Reichssynoden war vom 6. bis 9. Jhd. hau-
fig 29. 
11. Von besonderer Bedeutung ist die über-
lokale Tatigkeit der Bischofe in der Missio-
nierung. Die Bischofe gingen entweder 
selbst hin, um das Evangelium zu verkün-
digen und neue Kirchen zu bilden oder 
sandten ihre Beauftragten. Sie betrachteten 
Berlin 1869, I. 503 f. Vgl. Refele, Konziliengeschichte 
1, 1873, 568 f. 
29. R . Marot, Strukturelle Dezentralisierung und 
Primat in der Alten Kirche, in: Concilium 1965, 550 
ff. - Für die Nationalsynoden vgl. José Orlandis in: 
Tres estudios sobre la Colegialidad episcopal, Pam-
plona 1965, 44-56. 
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sich auch dabei als Nachfolger der Apostel. 
Es ist zu bezweifeln, ob man die frühen 
Chorbischofe hierher rechnen kann, da sie 
doch in ihrem Wirken lokal sehr begrenzt 
waren. Doch gab es auch missionarische 
Bischofe, die über ihren Bischofssitz hinaus 
weite Landstriche und deren Volker missio-
nierten. In Gallien waren Irenaus von Lyon 
und Martin von Tours zu nennen. In ltalien 
wurden 370 in Vercelli und etwas spater in 
Konstantinopel von J ohannes Chrisostomus 
Katechistenzentren geschaffen, die ein weit-
gestreutes Wirken auslosten. Das ganze ar-
menische Volk führt seine Christianisierung 
vor allem auf den Bischof Gregor Illumina-
tor zurück. Die Apostel anderer Volker wa-
ren ebenfalls Bischofe: Augustinus in En-
gland. Patrick in Irland, Bonifaz in den 
deutschen Landern, Cyrill bei den Slawen, 
Ansgar in Skandinawien. 1m 8. und 9. Jhd. 
kamen iro-schottische Missionare auf das 
Festland 30. Der eigenartigen Organisation 
der dortigen Kirche entsprechend, waren es 
zum gro~en Teil Monche, manche aber hat-
ten in ihrer Heimat für die Mission die Bi-
schofsweihe empfangen, vielleicht zunachst 
ohne Zuweisung eines bestimmten Spren-
gels. Sie traten im Frankenreich als Wan-
derbischofe ohne fes ten Sitz auf, man ver-
bot ihnen aber die Ausübung der bischof-
lichen Funktion ohne Genehmigung des 
Ortsbischofs 31. Die eigenstandige Mission-
süitigkeit der Bischofe setzt sich bis in das 
11. Jhd. fort, etwa im heutigen Polen und 
Ungarn 32, sowie in Hamburg 33. 
Vom 5. Jhd. an tritt zunehmend die Bevoll-
machtigung und Sendung der Missionare 
30. R. Hoffmann, Bishops and the worldwide Apos-
tola te, in: The Jurist 1962, 5. 
31. Hinschius, a . a. O. n, 170. 
32. Vgl. Gyiirgy Gyiirffy, Zu den Anfangen der un-
gar. Kirchenorganisation, in: Archivum Hist. Ponto 
1969, 79-114. 
durch den Papst in den Vordergrund, zu-
nachst 110ch neben der selbstandigen bi-
schoflichen Initiative oder sie besUitigend. 
Allmahlich jedoch entwickelte sich der 
Grundsatz, da~ für jede Mission papstliche 
Genehmigung notwendig sei, umsomehr, als 
ja in den Missionsgebieten keine anderen 
kirchlichen Gewalten bestünden 34. Es ware 
jedoch verfehlt, die früheren bischoflichen 
Missionen dahin umzuinterpretieren, da~ die 
Bischofe ja nur über ihr Territorium Juris-
diktion hatten und sie au~erhalb nur ein-
schlu~weise oder stillschweigend erteilte 
papstliche Jurisdiktion als Missionare aus-
geübt hatten 35. Ein solcher Gedanke lag da-
mals fern. Die Bischofe hatten ein Send-
ungsbewu~tsein, das sich nicht auf ihre 
Ortskirche einengen lie~. 
Ebensowenig kann man die oberbischofli-
che Gewalt von vornherein als eine vom 
Papst abgeleitete ansehen. Gewi~ war sie 
eine vom Romischen Stuhl prinzipiell aner-
kannte - insofern er die betreffenden 
Konzilsbeschlüsse anerkannte - aber kei-
neswegs von ihm verliehen. Man lconnte nun 
folgenden Schlu~ ziehen: Diejenige Gewalt, 
die spater als dem Primat eigen angesehen 
wird - also die oberbischofliche Gewalt 
und die Missionssendung - wurde in frü-
heren Jahrhunderten von Bischofen ohne 
Bevollmachtigung des Papstes ausgeübt. Al-
so hatten die Bischofe Teile der universal-
kirchlichen Gewalt inne. Diese Konklusion 
ist nach kirchenrechtlichem Denken der Pe-
riode desCIC in etwa richtig und sie stellt 
eine Art Transponierung der Fakten frühe-
rer Jahrhunderte in diese Gedankenwelt dar. 
33. Vgl. Adami Gesta Hammaburgensis ... Hannover 
18762. 
34. Hinschius, a. a . O. 35l. 
35. Hoffmann, a a ü . 5f. 
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Und in eben diesem System ist sie ein be-
deutsamer Hinweis auf die Funktion der 
Bischofe in der Gesamtkirche und ihrer Re-
gierung. 
12. Historisch freilich müssen wir dieGe-
gebenheiten aus der Mentaliüit ihrer Zeit 
beurteilen. Die ersten Jahrhunderte dachten 
die Kirche als Einheit und Communio im 
Lichte ihrer überirdischen Wirklichkeit, als 
deren Sakrament. Für das zwischenkirchli-
che Recht war das Prinzip ma~gebend, das 
Mysterium des universellen Bundes, den 
die Kirchen in Christus bilden, in die kon-
kreten Verhaltnisse zu übersetzen. Das 
geschah nur zum geringeren Teil durch 
Normen, «die von oben diktiert wurden, 
sondern vielmehr durch die Praxis der Be-
ziehungen zwischen den verschiedenen Kom-
munitaten auf personaler (Briefe, Gast-
freundschaft, Diakonie) kultueller (Eulogie, 
Ferment, Exkommunikation) und spater 
institutioneller Ebene (Synoden, synopti-
sche Briefe)>> 36. 
Dieses lebendige Bewu~tsein der Einheit 
und Gemeinsamkeit fand im Bischof einen 
Brennpunkt. Er steht in seiner Ortskirche 
als Reprasentant der Kirche überhaupt: 
«Unde scire debes episcopum in Ecclesia 
es se et Ecclesiam in Episcopo» 37. Er ist 
sozusagen Bindeglied zur Gesamtkirche. 
«Das Bischofsamt in der alten Kirche ist 
auf die Gemeinschaft der Bischofe bezogen 
und der einzelne Bischof kann seine Bis-
chof-Sein nicht anders haben als in der 
Gemeinschaft mit den anderen Bischofen 
der Kirche Gottes» 38. 
36. E. Corecco, Der Bischof als Haupt der Ortskirche 
und Wahrer und Fiirderer der iirtlichen Kirchen-
disziplin, in: Concilium 1965, 603. 
37. Cyprian Ep. 69, 8, Migne PL 4, 419. 
38. J. Ratzinger, Die pastoralen Implikationen der 
Wahrend ihm die mittelalterliche Auffas-
sung überwiegend die eigene Diozese .. als 
«Braut» zudachte 39, ist für den Bischof 
des 6. Jhd. die Braut Christi die Gesamtkir-
che 40, Was sich aus all dem an Verantwor-
tung des Bischofs für die Gesamtkirche er-
gibt, das setzt sich nahtlos in die strikt 
juridische Ebene um auf den okumenischen 
Konzilien. Es hat eine Koordination und 
einen immer starker werdenden Mittelpunkt 
gefunden im Primat des romischen Papstes. 
Doch mit diesen wesentlichen Ergebnissen 
unseres Themas sind bereits auch seine 
Grenzen erreicht. 
Reduktion auf die Ortskirche 
13. Die in den vorhergehenden Jahrhun-
derten begonnene Entwicklung erreicht im 
Hochmittelalter einen gewissen Gipfelpunkt. 
Die gesamtkirchlichen Funktionen korzzen-
trierten sich immer mehr auf den romi-
schen Papst, die übrigen Bischofe degegen 
wurden mehr und mehr auf ihre Ortskirche 
zurückverwiesen. Die Ursachen dafür sind 
vielfaltig. Die immer starkere Trennung von 
der Ostkirche la~t die im Westen und dort 
wieder die in der naheren Umgebungdes 
Papstes herrschende Ordnung als alleingül-
tig oder dominierend erscheinen 41. Dei Ein-
flu~ des Romischen Rechtes und seiner 
wissenschaftlichen Bearbeitung gibt den 
juridischen Aspekten gro~eres Gewicht. Man 
denkt mehr in den Kategorien der Hierar-
chie als der communio. Der institutionelle 
Aspekt der Kirche wird vom gemeinschaft-
lichen, mystischen und sakramentalen ge-
Lehre von der Kollegialitia der Bischiife, in: Con-
cilium 1965, 19. 
39. c. 2.3.4., X, 1, 7. 
40. José Orlandis a. a. O. 40. 
41. Vgl. Marot a. a . O. 550 fí . 
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trennt, woraus die Autonomie des kanoni-
schen Rechtes resultiert. 
Das Bild des Papstes wird dem der gro~en 
Monarchen, insbesondere des Kaisers an-
genahert, wenn auch gegenübergestellt: Das 
universalistische Denken stellt den Papst als 
das Zentrum der Universalkirche in den 
Vordergrund. Die Konzilien dagegen verlie-
ren an Bedeutung und die Autoritat der Bi-
schofe wird auf ihr Gebiet eingeschrankt 42. 
Eine gro~e Rolle spielte dabei, da~ die 
Bischofe im weltlichen, politischen und 
sozialen Bereich zu gro~er Bedeutung ge-
langt waren, was sie wiederum der Einflu~­
nahme der Rerrscher aussetzte. So waren 
sie mehr Objekt als Subjekt der Reform. 
Diese ging vielmehr von den Orden zusam-
men mit den ·oft diesen entstammenden 
Papsten aus: Cluny, die Bettelorden. 
14. Zum Unterschied von den dezentrali-
sierten oder hochstens foderalistischen Or-
den bis dahin weist nun die Verfassung der 
Orden ihrem nahen Verhaltnis zum Papst-
tum entsprechend eine immer starkere zen-
trale Tendenz auf 43. 
Die Orden, die immer mehr über den dio-
zesanen Rahmen hinauswuchsen, suchten 
in zunehmendem Ma~e die · Unterstellung 
unter den Papst und somit die Exemption. 
Die selbst vom monchischen Geist geprag-
ten Reformpapste fanden in ihnen die 
treuesten Relfer für ihre Vollgewalt. In den 
Bettelorden «gewann das Papsttum gege-
nüber der Aristokratie des Weltklerus und 
42. G . Alberigo, Lo sviluppo della dottr ina sui po-
teri nella Chiesa universale, Roma 1964, 2 f. Zur theo-
logischen Entwícklung vgl. Y. Congar, L'ecclésiologie 
du Haut Moyen-Age, Paris 1968, 138-15l. 
43. H . Feine, Kirchl. Rechtsgeschíchte l , Weimar 
19553, 312. 
44. Feine a . a . O. 310 f. 
der alteren Orden einen volkstümlichen 
Bundesgenossen» 41. Diese Monche sind nicht 
mehr an die stabilitas loci gebunden, son-
dern überallhin frei beweglich und verfüg-
bar. Gegenüber den ortsgebundenen (und 
zudem vielfach weltlich engagierten) Bi-
schofen stellen sie ein überortliches, gesamt-
kirchliches und pneumatisches Element dar, 
das als Reforminstrument des Papstes an 
dessen gesamtkirchlicher Funktion teil-
nimmt. Da~ diese Teilnahme sogar bis zu 
eigentlich jurisdiktionellen Aufgaben gehen 
kann, wird am Einsatz der Dominikaner in 
der Inquisition deutlich. Von da an werden 
die exempten Orden so sehr mit dem Papst 
und der Gesamtkirche verbunden gesehen, 
da~ die Bischofe, soweit sie über Exempte 
Jurisdiktion ausüben, als Delegierte des 
Apostolischen Stuhles betrachtet werden 45. 
In diesem Fall nehmen also die Bischofe 
an der gesamtkirchlichen Jurisdiktion des 
Papstes über die (überdiozesanen!) Orden 
teil - ein etwas komplizierter Weg, um 
den Bischofen Mitwirkung an der Regie-
rung der Universalkirche zuzuerkennen. 
Doch auch heute wird die Ansicht vertei-
digt, die Exemption klosterlicher Genos-
senschaften von der bischoflichen Jurisdik-
tion sei deshalb notwendig, weil dadurch 
das Missionswerk und andere gro~ere Auf-
gaben, z. B. die Schaffung kirchlicher Uni-
versitaten, getragen werden konnten 46. Auf 
der anderen Seite aber war schon Franz 
von Sales der Meinung, die Autoritat der 
Bischofe über die Religiosen sei eine «au-
45. "Si qui yero fuerint , quí, a lege diocesanae iuris-
dictionis exempti, solí subiaceant sedis apostolicae 
potestati : n ihilominus in his, qua e sunt contra haere-
ticos instituta, episcoporum subeant iudicium, et eis 
in hac pa rte, tanquam a sede apost. delegatis ... obse-
quantur" c. 9, X , 5, 7. 
46. A. Gutierrez, Romanus pontifex - Episcopi 
Religiosi, in'; Comm. pro Re!. 41 (1962) 239-259. 
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thorité ordinaire», die zwar der Papst an 
sich ziehen konne, wenn er sie aber wieder 
in die Hand der Bischofe lege, dann gebe 
er ihnen eigentlich nur das zurück, was er 
aus besonderen Gründen entzogen habe 47. 
Nach dieser Ansicht, die auch der Tendenz 
des 11. Vatikanums zu entsprechen scheint, 
würde der Bischof doch auch gegenüber 
den Ordensleuten eher als Oberhaupt der 
Ortskirche auftreten. 
15. Nachdem die Bischofe fast vollsüindig 
in den Hintergrund geddingt waren, traten 
au~er den Ordenslauten in der Funktion 
für die Gesamtkirche, und zwar insbeson-
dere in der Teilnahme an ihrer Leitung, die 
Kardinale hervor. Doch hier macht sich das 
nicht ganz verschwundene Bewu~tsein be-
merkbar, da~ die Apostelnachfolger ihren 
unverlierbaren Anteil an der Regierung der 
Universalkirche haben. Zwischen dero. 11. 
und 15. Jahrhundert entwickelte sich pa-
rallel mit der Lehre vom Primat des Bi-
schofs von Rom auch die Lehre über das ius 
divinum des Kardinalates, mit der die 
Beauftragung des Kardinalskollegiums zur 
Mitregierung der Kirche begründet werden 
sollte 48. Man nahm eine Art Kompetenzteil-
ung vor und meinte, die Bischofe seien die 
Nachfolger der Apostel, insofern sie über 
die Erde verstreut seien, die Kardinale aber 
die Nachfolger der Apostel, insofern sie sich 
um den Papst als dessen Mitarbeiterkolle-
gium scharen 49. 
47. H. Schwendenwein, Franz v . Sales in del' Ent-
wicklung n€'uer Formen des Ordenslebens, Eichstlitt 
1966, 97-100.-Da~ eine gewisse Bindung auch der 
Exempten an den Bischof nie erlosch, zeigt sich an 
der ungebrochenen liturgischen Tradition, da~ auch 
sie den Bischof im Kanon der Messe nennen müssen. 
48. Alberigo a. a. O. 4 f. 
49. "Cardinalis itaque, qui assistunt papac, gerunt 
vices Apostolorum prout Apostoli Christo adsistebant. 
Episcopi vera habentes curam secundum diversas par-
In der Praxis heilte man diese Schizophre-
nie der Apostelnachfolge dadurch, da~ seit 
Alexander 111. die Kardinalswürde auch 
auswartigen Bischofen verliehen wurde -
eine Entwicklung, die in unseren Tagen 
dadurch einen Abschlu~ fand, da~ alle Kar-
dinale zugleich durch die Bischofskonsekra-
tion dem Bischofskollegium angehoren so. 
16. Die Gesamtheit der Bischofe nahm in 
der Regierung der Gesamtkirche hochstens 
auf dem Wege der allgemeinen Konzilien 
teil. Doch auch deren Struktur wurde nun 
anders aufgefapt: Sie «sind nicht so sehr 
beschlu~fassende Versammlungen von Bi-
schofen, sondern bilden eher eine zur Bera-
tung des Papstes zusammengekommene Re-
prasentation der gesamten Christenheit. Der 
Papst ist das Haupt, élie Bischofe sind die 
Glieder» 51. 
Eine gewisse Verantwortung der Bischofe 
mag sich darin zeigen, da~ sie der romischen 
Kurie ihre Abgaben zollen müssen. Neben 
dieser doch mehr passiven und au~eren 
Mitwirkung zeigt sich ihr Fühlen und Sor-
gen mit den Anliegen der ganzen Kirche bei 
den Kreuzzügen. Nicht nur Papste und 
Monche, sondern auch Bischofe waren 
Kreuzzugsprediger. 
17. Soll man die Funktion, die manche Bis-
chofe gegenüber der weltlichen Gewalt über 
ihre Diozese hinaus, ja für das ganze Abend-
land, ausübten, als kirchlich ansehen? Die 
tes orbis gerunt vices Apostolorum prout Apostoli 
per diversas partes orbis fuerunt sparsi". De renun-
tiatione Papae c. 11, zit. in: La collégialité episcopale 
(Unam Sanctam 52), Paris 1965, 123. 
50. Johannes XXIII. im Konsistorium am 19.3.1962, 
AAS 1962, 199 f. 
51. E. Corecco, Der Bischof als Haupt der Ortskirche 
und Wahrer und Forderer der ortlichen Kirchendiszi-
plin, in : Concilium 1968, 604 . 
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enge Verflechtung von sacerdotium und im-
perium im Mittelalter legt dies nahe. 
«Vermutlich seit Heinrich n. war der Erz-
bischof von Mainz, der als Primas Germa-
niae damals Konsekrator (Salbung des Ko-
nigs und Leitung der Kronung) des deut-
s<;:hen Konigs war - wohl nach dem Vor-
bild des Erzbischofs von Reims im West-
reich - und mit ihm das ganze geistliche 
Reichsfürstentum auch zur Teilnahme an 
der Konigswahl gelangt, die bis dahin ein 
rein weltliches Geschaft war» 52. 
Sicherlich spielte bei den Reichsbischofen 
weltliches Machtdenken mit, aber es stand 
wohl auch die Bereitschaft im Hintergrund, 
in Verbindung mit dem geistlichen Hirten-
amt die Dienste an den Menschen zu tun, 
die die Zeit erforderte. Und Ruhe und Si-
cherheit schienen damals diesen Dienst des 
Reichsfürstenamts zu fordern. Es war das 
eine Aufgabe, die nicht blo~ ihrem Bistum, 
sondern dem Bereich Deutschlands, ja des 
Abendlandes zugeordnet war. 
18. Schon die Hochscholastik hatte die 
Ansicht gekannt, da~ die Autoritat in einer 
Gemeinschaft nicht nur im Haupt konsti-
tuiert sein konne, da~ dieses vielmehr nicht 
ohne die Zustimmung der Glieder der Ge-
meinschaft handeln konne, ja man war zu 
einer Art Voíkssouveranitat gekommen. 
Dieses Gedankengut fand auf die Kirche in 
der Form des Konziliarismus Anwendung, 
imterstützt durch die Not des Abendlandes. 
Da der Papst als Haupt der Kirche nicht 
mehr einer war, sondern 2 oder 3 Haupter, 
suchte man in der Gemeinschaft selbst die 
Einheit. «Der Konziliarismus, letzte FoIge 
52. Feine a . a . O. 220. 
53. A. Weiler, Neuere Literatur zum Problem der 
Regierungsgewalt und der Autoritat der Kirche im 
Frühen Mittelalter, in: Concilium 1965, 601. 
der unlOsbaren Notsituation des Schismas, 
nimmt schlie~lich dem Papst die exklusive 
Stellung als Eckstein der Einheit. Er ist, 
genau so wie jeder Glaubige, in Fragen des 
Glaubens, der Einheit und der Reform dem 
Konzil unterworfen, das die Gemeinschaft 
der Kirche darstellt. Dabei ist es letztlich 
nicht von Belang, ob die Grundrechte der 
christlichen Gemeinschaft durch das heilige 
Kardinalskollegium, durch das allgemeine 
Konzil als eine Versammlung der Bischofe 
oder durch eine weitgehend demokratische 
Zusammenkunft vertreten werden, wie z. B. 
die von Basel (1431), wo auch Theologen 
und Laien Stimmrecht hatten» 53. 
Wenn also das geschwachte Papsttum ge-
genüber dem Konzil vorübergehend zurück-
trat, so bedeutete dies nicht notwendig eine 
Starkung der Position der Bischofe in der 
Regierung der Gesamtkirche. 
Freilich nahm zugleich auch die Lehre vom 
ius divinum der Kardinale ihr Ende und 
der Konziliarismus mündet in seinen Ex-
tremen in den Demokratismus der Refor-
matoren, soda~ als für die Gesamtkirche 
relevante Faktoren sich immer deutlicher 
Papsttum und Episkopat herauskristalli-
sierten 54. 
19. Vom Trienter Konzil kann man sagen, 
da~ es die Gestalt des Bischofs wieder zum 
Leben erweckte 55. Die Funktion des Bi-
schofs in der Leitung der Gesamtkirche blieb 
dabei freilich weitgehend im Dunklen. Das 
Hauptinteresse der Konzilsvater und Schrift-
steller die ser Zeit galt clem Bischof als Haupt 
seiner Ortskirche 56. Seine Beziehung zur 
Universalkirche bildet hochstens den Hin-
54. Alberigo a. a . O. 5 f. 
55. Ebd. 11. 
56. Ebd. 105. 
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tergrund mancher Gedankengange, die in 
den Diskussionen laut werden. Einen Streit-
punkt bildete die Frage nach dem gottlichen 
Ursprung des Bischofsamtes. Obwohl man 
sich mancher notwendiger Unterscheidun-
gen damals kaum bewu~t war (z. B. der 
zwischen dem Bischofsamt im allgemeinen 
und der Jurisdiktion über die einzelne Teil-
kirche), gaben die meisten zu, da~ bei der 
Konsekration dem Bischof zusammen mit 
der potestas ordinis eine auf die Leitung 
der GHiubigen bezogene Gewalt gegeben 
werde: eine jurisdictio interna, eine potes-
tas supernaturalis ad gubernandum seu pas-
cendi 57. Es ist aber fraglich, ob man da-
runter eine gesamtkirchliche Gewalt ver-
stand oder blo~ die bischofliche Hirtenge-
walt im allgemeinen, ohne Rücksicht da-
rauf, ob sie über eine bestimmte Herde 
ausgeübt wird 58. 
Deutlicher, wenn auch nicht notwendig von 
der Jurisdiktion zu interpretieren, sind die 
Aussagen über die Symbolik der «Ehe» des 
Bischofs, da~ er namlich sowohl mit der 
Partikularkirche als auch mit der Gesamt-
kirche in der Beziehung einer geistigen Ehe 
stehe 59. 
20. In den folgenden Jahrzehnten nach 
dem Konzil wurde manches deutlicher he-
rausgearbeitet. Wahrend man auf dem Kon-
zil selbst nur gegen das Institut der Titu-
larbischofe wegen mancher Mi~brauche Stel-
lung nahm, ohne einen Beschlu~ zu fas sen 60, 
kamen einige wenige Autoren nachher in 
der theoretischen Behandlung der Titular-
57. Ebd. 47 ff. 
58. W. Bertrams, Notae aliquae quoad opus recenter 
editum de potestate episcoporum in Ecclesiam uni-
versalem, in: Gregorianum 46 (1965) 348 ff. (gegen 
Alberigo). 
59. Alberigo a. a. O. 59 ff. 
bischofe zur Auffassung, da~ durch die Bi-
schofskonsekration auch eine Jurisdiktion 
übertragen werde, die allerdings in ihrer 
Ausübung durch den Papst zu regeln sei. 
Auf einem allgemeinen Konzil geben die 
Bischofe ihre Stimme ab nicht als Bischofe 
einer bestimmten Kirche, sondern tamquam 
praelati ecclesiae universalis suffecti in loco 
apostolorum. Die Bischofe hatten eine iu-
risdictio per totum terrarum orbem, quia 
missi sunt ad omnes gentes 61. 
Der Abbau der Lehre vom gottlichen Recht 
der Kardinale, veranla~t auch durch deren 
faktische Entthronung von der Mitregierung 
der Kirche durch Sixtus V., führte verein-
zelt zur Überlegung, da~ das Kardinalskolle-
gium in seiner gesamtkirchlichen Beratungs-
funktion den Epislwpat suppliert habe. 
Auch das Recht der Papstwahl kame an 
sich den Bischofen zu, sei aber auf die Kar-
dinale konzentriert worden 62. 
Es sei jedoch nicht verschwiegen, da~ die 
Lehre über das Bischofsamt überhaupt und 
insbesondere über seine Funktion für die 
Gesamtkirche auf die genannten Rudimente 
beschrankt blieb und nur am Rande behan-
delt wurde. Das Hauptinteresse galt dem 
Primat des romischen Bischofs. Die Ursa-
che dafür waren aber nicht nur dessen 
Machtansprüche, sondern auch die Abwehr 
einer ernsten Gefahr, namlich der national-
kirchlichen Bestrebungen. Politisch hatte 
sich die universalistische Einheit des Mit-
telalters in Nationalstaaten aufgelOst. Wenn 
man bedenkt, wiedie Kirche in ihrer Or-
ganisation sich im Verlaufe der Jahrhunder-
60. Vgl. J. Beumer, Die Titularbischofe im Urteil 
der Konzilsverhandlungen zu Trient, in: Gregorianum 
46 (1965), 320-342. 
61. Alberigo a. a. O. 165, Vielmi (1580) zitierend. 
62. Alberigo 106 ff. 
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te an die staatliche Organisation angelehnt 
hatte, mu~ es au~erst verwunderlich erschei-
nen, da~ sie ihre Einheit wahrte. Der ro-
mische Zentralismus und die Betonung des 
Papsttums dürften im Widerstand gegen die 
nationalkirchlichen Tendenzen ihren eigent-
lichen Grund haben 63. Diese konzipierten 
interessanterweise die Kirche demokratisch, 
wahrend sie sie an die absolutistischen 
Herrscher binden wollten. Der Episkopalis-
mus war dabei eine halbe Losung, um den 
protestantischen Demokratimus zu vermei-
den 64, zum Teil auch (besonders in Deut-
schland) von politischen Interessen der Bi-
schofe selbst getragen. 
Der Episkopalismus in den Formen des 
Gallikanismus und Febronianismus kann 
kaum als ein echter Beitrag zur Lehre von 
der gesamtkirchlichen Funktion der Bis-
chofe und zu deren Ausübung gesehen wer-
den. Er war eher partikularistisch gesinnt 
und trug zur Verhartung der Position der 
romischen Kurie und der «romischen Schu-
le» gegenüber dem Episkopat bei. 
Ekklesiologische Erneuerung und 11. Vatikanum 
21. Inmitten die ser Kontroversen, von der 
kirchlichen bffentlichkeit weniger beachtet, 
wuchsen in des sen die Grundlagen für die 
Theologie des Bischofskollegiums. Da und 
dort gab es im ausgehenden 18. und in der 
ersten Halfte des 19. Jhds. Autoren, die den . 
Lehren des 11. Vatikanums bereits nahe ka-
men: Das Bischofskollegium habe zusam-
63. A. de la Hera, Doctrina regalista sobre el carác-
ter colegial de la Jerarquía, in : Tres estudios sobre 
la colegialidad episcopal, Pamplona 1965, 82. 
64. Ebd. 69 f. 
65. Mansi 52, 1109 c. 
men mit dem Papst, der dessen Haupt und 
Mitglied ist, die volle Gewalt über die Ge-
samtkirche, deren typische und bekannte, 
aber nicht einzige Ausübung das Konzil sei. 
Die Bischofe haben ihre Gewalt in solidum. 
22. Das l. Vatikanum kam zwar zu keiner 
Definition, aber im Namen der Glaubensde-
putation erklarte Zinelli trotz aller Beto-
nung des Jurisdiktionsprimates: «In episco-
pis coniunctim cum suo capite supremam 
inesse et plenam ecclesiasticam potestatem 
in fideles omnes» 65. 
Und der Entwurf der Constitutio secunda 
de Ecclesia lehrte da~ die Bischofe vom 
obersten Lehr- und Hirtenamt über die 
Gesamtkirche nicht ausgeschlossen sind. Die 
Binde- und Losegewalt, die clem Papst 
allein gegeben worden ist, wurde auch dem 
Apostelkollegium mit seinem Haupt ver-
liehen 66. 
Wie schon vorher und erst recht nach dem 
1. Vatikanum wurde jedoch im allgemeinen 
die Kirchenverfassung einseitig unter dem 
Gesichtspunkt des romischen Primates be-
trachtet und man kam teilweise zur Lehre, 
da~ sogar das Konzil seine Gesetzgebungs-
gewalt vom Papst ableite 67 . 
23. Wie immer im Laufe der Geschichte, 
kam es zu einem Ausschlagen des Pendels 
in die andere Richtung, zu einer Aufwertung 
des Bischofsamtes und seiner Funktion für 
die Gesamtkirche. Theologisch ist diese Be-
wegung eingebettet in die gesamte Erneue-
rung der Ekklesiologie, die schon im vori-
66. J.-P. Torrell, La théologie de l'episcopat au pre-
miel' Concile du Vatican (Unam Sanctam 37) Paris 
1961, 259. 
67. Alberigo a . a . O . 446. 
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gen Jahrhundert ihren Anfang nahm. Ge-
genüber der früheren apologetischen Be-
handlung der Kirche wird sie mehr unter 
dem Aspekt des Geistes und des Lebens ge-
sehen. 
Die Einheit der Kirche besteht dementspre-
chend in der Teilnahme am gemeinsamen 
gottlichen Lebensstrom. Wenn die GUiubigen 
sich dadurch zueinander und zur Einheit 
aller hingezogen fühlen, so mochten sie 
diese ihre Einheit dargestellt, konkretisiert 
wissen. Der Bischof ist nun das sichtbare 
Bild der unsichtbaren Einheit der Chri-
sten 68 . 
Es ist evident, wie in die ser Betrachtungs-
weise Gesamtkirche und Teilkirche inein-
anderfliej3en. Der Begriff des Lebens ist 
auch aller Uniformiüit abhold, der Reich-
tum des Lebendigen entfaltet sich vielmehr 
in der Verschiedenheit 69. Die Kirche, die so 
eine «organische» Einheit bildet, wird zu 
dieser Gemeinschaft eigener Art besonders 
durch das Handeln Christi im Mysterium, 
in der Liturgie. Der Bischof ist dann nicht 
so sehr eine juridische Figur, sondern der 
Liturge seiner DiOzese, der ihr das Leben 
der Gnade zu vermitteln hat 70. Die Eucha-
ristie wird neu als Zeichen und Faktor der 
Einheit, der communio, empfunden. Gleich-
zeitig entdeckte man in der ostkirchlichen 
Theologie im Anschlu~ an die eigene Tradi-
tion das Verhaltnis der Ortskirche zur Ge-
samtkirche neu 71. 1m katholischen Raum 
kam es zur nun klassisch gewordenen Be-
schreibung dieser Beziehung: «Kirche ist, 
weil es Eucharistie gibt. Die Kirche erhalt 
sich, auch als ganze, nur, weil sie sich im-
68. Sto Jáki, Les tendances nouvelles de l'ecclesio-
logie, Roma 1957, 25-28 über J . A . Mühler. 
69. Ebd. 27 f . 
70. Ebd. 64 f. 
mer wieder in das eine und umfassende 
Ereignis ihrer selbst, in die Eucharistie, 
hineinvollzieht. Weil dieses Ereignis aber 
wesentlich das Ereignis orthafter Art an 
einem Raurnzeitpunkt in einer Ortsgemein-
de ist, darum ist die Ortskirche nicht nur 
eine gewisserma~en nachtraglich gegründe-
te Agentur der einen Weltkirche ... , sondern 
das Ereignis dieser Weltkirche selbst . .. 
Ortskirche entsteht al so nicht durch eine 
atomisierende Teilung des Weltraumes der 
Gesamtkirche, sondern durch Konzentration 
der Kirche in ihre eigene Ereignishaftigkeit 
hinein» 72. Der Bischof als Haupt einer so 
aufgefa~ten Ortskirche kann nun nicht mehr 
engstirnig die Sorge für die Gesamtkirche 
dem Papst und seinen Behorden überlassen. 
24. Parallel dazu wuchs ein neues Bewu~t­
sein der Verantwortung und Würde aller 
Christen, vielfach auch unter dem Namen 
einer Aufwertung des Laien laufend. Die 
genannten ekklesiologischen Entwicklungen, 
die Situation innerhalb der Kirche und ge-
genüber der Welt, aber auch die sich durch-
setzende Demokratie im weltlichen Bereich 
waren Ansto~ dafür. 
25. A fortiori mu~ten sich die Bischofe 
ihrer Verantwortung für die Gesamtkirche 
bewu~t werden und nach starkerer tatsach-
1icher Beteiligung an deren Leitung streben. 
Nahegelegt wurde die s au~erdem durch 
einen anderen, auf:lerkirchlichen Faktor, nam-
lich durch die zunehmenden Kommunika-
tionsmoglichkeiten. Leichter und schneller 
als je zuvor konnen Bischofe der ganzen 
71: Bilanz der Theologie im 20. Jh., ed. Vorgrimler-
vander Gucht, n, Freibg. 1969, 175 f . 
72. K. . Rahner ~ J. Ratzinger, Episkopat und Pri-
mat (Quaest. disp. 11) Freiburg 1961, 27 f . 
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Welt zusammenkommen oder ihre Meinung 
bzw. Zustimmung kundtun. 
26. Ein Gebiet, auf dem die weltweite Ver-
antwortung der Bischofe in den letzten 
Jahrzehnten besonders betont wurde, sind 
die Missionen. Die Missionen der Neuzeit 
gingen praktisch in Abwesenheit der Bi-
schofe vor sich, auch theoretisch kannte 
man kaum eine Verpflichtung der Bischofe 
dazu. Noch can. 1350, §2 des ele halt blo~ 
fest, da~ die Bischofe au~erhalb ihres Ter-
ritoriums nicht zustandig für die Missio-
nen sind: «In aliis territoriis universa mis-
sionum cura apud acatholicos Sedi Aposto-
licae unice reservatur». 
Seit Leo XIII. und besonders seit Pius XI. 
heben jedoch die Papste in zunehmendem 
Ma~e hervor, da~ die Bischofe kraft ihres 
Amtes zur Teilnahme am Missionswerk ver-
pflichtet . sind. Ihre Eigenschaft als Nach-
folger der Apostel gottlichen Rechtes macht 
sie für die apostolische Sendung der Kirche 
verantwortlich. Die Sendung, die von den 
Aposteln ergeht und die sich auf alle Vol-
ker aller Zeiten erstreckt, setzt sich fort in 
allen Bischofen in Gemeinschaft mit dem 
Stellvertreter ehristi 73. 
Angesichts der wachsenden Einheit der 
ganzen Welt haben die Probleme der Mis-
sionslander ihre Rückwirkungen auf die 
christlichen Stammlander und umgekehrt. 
Wie auf der wirtschaftlichen und politischen 
Ebene ist heute auch in der Kirche die Zu-
sammenarbeit aller notwendig 74. Eine sol-
che Zusammenarbeit kann nicht nur durch 
verschiedene Arten von Vereinigungen oder 
73. Pius XII, Enz. Fidei donum v. 21.4.1957, AAS 
1957, 237. 
74. V gl. R. Hoffmann, International Episcopal Coope-
ration, in: The Jurist 1963, 1-33. 
von einer Zentrale aus geschehen, sondern 
vor allem durch diejenigen, die den Dienst 
der gemeinsamen Leitung ausüben, durch 
die Bischofe. Die Bischofskonferenzen ha-
ben in den Missionslandern selbst in der 
letzten Zeit einen gro~en Aufschwung ge-
nommen, es gibt bereits kontinentale ' Bi-
schofskonferenzen. Von Missionslandern zu 
anderen Gebieten der Kirche sind die Kon-
takte freilich noch nicht in die ser Form or-
ganisiert, die s lage zweifellos aber im Be-
reich der Moglichkeit und wird ta!>tend an-
gebahnt. 
Wo Verpflichtung, dort auch Recht. Wenn 
die Bischofe zur Sorge für die Ausbreitung 
der Kirche auf der ganzen Welt verpflichtet 
sind, so haben sie auch die entsprechenden 
Rechte, die sie freilich nur in Einheit mit 
dem Primat Roms ausüben konnen. 
27. Die Bischofskonferenzen kamen im vo-
rigen Jahrhundert auf. Die romische Kurie 
verhielt sich gegen Nationalkonzilien ab-
lehnend und befürwortete die fotmlosen Bi-
schofskonferenzen, die nicht so sehr die 
Gefahr des romfeindlichen Konziliarismus 
in sich trugen 75. Ihr Anla~ war vielfach die 
Notwendigkeit gemeinsamen Vorgehens der 
Bischofe gegenüber dem Staat. Man wollte 
die Isolation der einzelnen Bischofe über-
winden. Insofern waren die Bischofskonfe-
renzen ein Schritt zur Kollegialitat und 
überdiozesanen Verantwortung der Bischo-
fe. 
28. Alle die genannten Entwicklungen der 
Theologie und des kirchlichen Lebens be-
züglich des Bischofsamtes finden im n. Va-
75. Vgl. P. Leisching, Die Bischofskonferenz, Wien 
1963. 
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tikanischen Konzil ihren Niederschlag und 
in gewissem Grade ihre Erfüllung. Seine 
Lehren sollen im folgenden systematischen 
Teil dieser Abhandlung dargelegt werden. 
Doch zuvor wollen wir noch zum Abschlu~ 
des historischen Teiles einen Blick auf die 
derzeitige Entwicklung und die Zukunft, 
soweit sie sich vermuten Ui~t, werfen. 
Entwicklungstendenzen 
29. In der katholischen Kirche ist ein deut-
licher Trend zu synodalen Formen der Lei-
tung, wenn nicht gar zu Demokratisierung, 
zu beobachten. Mit gro~erer oder geringerer 
Ausdrücklichkeit sind manche der Auffass-
ung, da~ die Kirchengewalt zunachst beim 
Vol k Gottes als ganzem liege und die kirch-
lichen Amtstrager demgema~ nur eine Funk-
tionder Gemeinde ausüben. Auch wenn sich 
diese Ansichten, die mindestens der tradi-
tionellen kirchlichen Lehre widersprechen, 
nicht durchsetzen, so ist doch zu erwarten, 
da~ ein legitimes Bewu~tsein der personalen 
Würde und der Verantwortung für die Kir-
che in den Christen wachsen wird. Ferner 
werden die Gremien, die nun auf allen Ebe-
nen zur Beratung und teilweise sogar zur 
Beschlu~fassung an die Seite der kirchli-
chen Amtstrager treten, sich konsolidieren 
und an Einflu~ gewinnen, an vielen von ih-
nen werden Laien beteiligt sein. Auch die 
Regierung der Gesamtkirche wird von die-
ser Stromung erfa~t werden. 
Schon hat sich ja der letzte Kongre~ für 
Laienapostolat keineswegs mehr als gefügi-
ges Instrument derHierarchie erwiesen, 
und die Bischofssynode 1969 mu~te das pa-
rallele Tagen einer Versammlung von Prie-
stergruppen zur Kenntnis nehmen. Es ware 
abwegig, wenn Papst und Bischofe die Lei-
tung der Gesamtkirche mit Schattenregier-
ungen teilen mü~ten. Aber sie werden beim 
Bestimmen über das Schicksal der Gesamt-
kirche, das ihnen allein nachgottlichem 
Recht zukommt, mehr als bisher auf die 
Stimme der verschiedenen Gruppen in der 
Kirche horen müssen, und diese Gruppen 
werden einen sehr gewichtigen, wahrschein-
lich sogar institutionalisierten, Einflu~ aus-
üben. 
30. Die Leitung der Gesamtkirche wird 
vermutlich eine zunehmend subsidiare Ge-
stalt annehmen. Schon das II. Vatikanum 
hat diesen Weg eingeschlagen, indem es die 
Eigenstandigkeit der oríentalischen Teilkir-
chen anerkannte und den Bischofskonferen-
zen und Bischofen Vollmachten übertrug, 
die bisher in der romischen Kurie konzen-
triert waren. In Verfolgung dieser Entwick-
lung soll auch die Gesetzgebung dezentrali-
siert werden, so da~ die gesamtkirchlichen 
Gesetze nicht mehr so sehr alle Einzelheiten 
in der ganzen Kirche erfassen wie bisher. 
Teilkirchliche Gesetze oder Querbindungen 
zwischen verschiedenen Teilkirchen werden 
viele Materien regeln. Die Aufgabe der Bi-
schofe in der Regierung der Gesamtkirche 
wird dann darín liegen, vom Standpunkt 
ihrer Teilkirche her das WohI der Gesamt-
kirche zu beurteilen und zu fordern. 
11. SVSTEMATISCHER TEIL 
1. Die Jurisdiktion des BischofskoUegiums 
über die Gesamtkirche 
Die Lehre des II. Vatikanums darüber 
knüpft an die Tradition an, ist aber tatsach-
lich zu einem Markstein geworden. «W as 
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gesagt wird, ist weder neu, noch bedeutet 
es gegenüber dem bisherigenStand einen 
,sehr erheblichen dogmengeschichtlichen 
Fortschritt, zumal viele einzelne Fragen of-
fen bleiben. Da{3 es aber gesagt wurde, ist 
Folge (und wohl für die Zukunft Ursache) 
einer . Anderung zu einer Mentaliüit, die 
jetzt 'gegenüber früher einem gewissen ro-
mischen Zentralismus und Kurialismus, der 
mü dem Primat und dessen Ausübung nicht 
identisch ist, kritischer gegenübersteht. Da-
rin Hegt die geschichtliche und pastorale 
B~deutung dieses Kapitels» 1. 
Die ausschlaggebende Stelle in n. 22 der 
Kirchenkonstitution lautet: «Ordo autem 
Episcoporum, qui collegio Apostolorum in 
magisterio et regimine pastorali succedit, 
immo in quo corpus apostolicum continuo 
perseverat, una cum Capite suo Romano 
Pontifice, et numquam sine hoc Capite, sub-
iectum quoque supremae ac plenae potesta-
tis in universam Ecclesiam existit ... illud 
autem ligandi ac solvendi munus, quod Pe-
tro datum est, collegio quoque Apostolo-
rum, suo Capiti coniuncto, tributum es se 
constato Collegium hoc quatenus ex multis 
compositum, varietatem et universalitatem 
Populi Dei, quatenus yero sub uno capite 
collectum unitatem gregis Christi exprimit. 
In ipso, Episcopi, primatum et principatum 
Capitis sui fideliter servantes, propria po-
testate in bonum fidelium suorum, immo 
totius Ecclesiae funguntur, Spiritu Sancto 
organicam structuram eiusque concordiam 
continenter roborante. Suprema in univer-
sam Ecclesiam potestas, qua istud Colle-
gium pollet, solemni modo in Concilio Oecu-
menico exercetur .. .. Eadem potestas colle-
gialis una cum Papa exerceri potest ab Epi-
scopis in orbe terrarum degentibus, dum-
modo Caput Collegii eos ad actionem colle-
gialem vocet, vel saltem Episcoporum dis~ 
persorum unitam actionem approbet velli-
bere recipiat; ita ut verus actus collegialis 
efficia tUr» . 
Die Gewalt, die das Bíschofskollegíum 'dem-
gema~ ínnehat, ' ist sicheriunachst eíne Ju~ 
rísdíktionsgewalt (vgl. can. 228 § 1), diese 
bildet jedoch im Bíschof n?ch den Aussagen 
des Konzils selbst eine Einheit mÍt dem Ami 
derHeiligung .und der Lehre (n. 21 b). Von 
derLehrgewalt wird ausdiücklich festge-
stellt, da~ sie dem Bischofskollegium in un-
fehlbarer . Weise zukommt, sei es auf dem 
Konzil, sei es durch übereinstimmendes 
endgültig verpflichtendes Lehren der Bi-
schofe «per orbem dispersi» au~erhalb des 
Konzils (n. 25 bc). bie Hirtengewalt des .. Bi-
schofskollegiums über die Gesamtkirche ist 
ebenso wíe die. des Papstes eíne suprema 
ac plena, sie mu~ deshalb wie diese als unic 
versalis angesehenwerden (obwohldieses 
Wort im Text nichtsteht) 2. Das Kollegium 
selbst und seine oberste Kírchengewalt sind 
seinsma~ig dauernd, wie die Apostel ein coe-
tus stabilis (n. 19a, vgl. Nota praevia n . 4), 
da ja die Sendung der Apostel bis zum Ende 
der Welt dauern sollo 
Die Ausübung der obersten Gewalt des Bi-
schofskollegiums auf dem Konzil ist durch 
Lehre und Kirchengeschichte genügend be-
kannt. Die Ausübung durch einen wahrhaft 
kollegialen Akt au~er dem Konzil ist zwar 
auch einschlu~weise in der bisherigen Lehre 
enthalten, stellt aber doch in gewisser Hin-
sicht eine Neuheit dar. So klar das Prinzip 
ist, so bleibt es doch offen, wann konkret 
ein solcher Akt vorliegt oder bisher in der 
L . K Rahner im Kommentar zur Kirchenkonst.,2, Ebd. 226. 
LThK Konzilsband 1, 210 f. 
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Kirehe zustande gekommen ist. Wir werden 
bei der Behandlung der Bisehofssynode und 
der sehriftliehen Befragung des Weltepisko-
pate? darauf zurüekkommen. Wahrsehein-
lieh hangt viel davon ab, in welcher Absicht 
der Papst die gemeinsame Aktion der Bi-
sehofe approbiert oder rezipiert. 
2. Papst und Bischofskollegium in derRe-
gierung dar Gesamtkirche 
Dieses Thema ist eines der sowohl vom Kon-
zil als aueh von seinen Kommentatoren am 
meisten behandelten. Hinreichend deutlich 
sagt das Konzil gegen die extreme kuriale 
Meinung 3, da~ die Bisehofe als Kollegium 
ihre obersteKireheilgewalt riieht vom Papst 
erhalten, sondern da~ sie ihnen eigenbe-
reehtigt zukommt. Das ergibt sich aus der 
Natur der potestas suprema et plena, die 
aufhoren würde, eine solche zu sein, wenn 
sie von einer anderen abgeleitet ware, fer-
ner aus der nieht ausdrüeklieh gelehrten, 
aber . aus clem Text zu ersehlie~enden gott-
liehen Einsetzung des Bisehofskollegiums 4: 
Die gottliehe Einsetzung des Bisehofsamtes 
wird ausdrüeklieh gesagt (20 e), das Bi-
sehofsamt aber steht seiner Natur naeh in 
der Gemeinsehaft mit Háupt und Gliedern 
des Kollegiums (n. 21 b); die Bisehofe sind 
kraft gottlieher Einsetzung Naehfolgerder 
Apostel (20 e), sie bilden «pari ratione» ein 
Kollegium; die Bisehofsweihe, derenSakra-
mentalWit nun feststeht, 1st als Sakrament 
vom Herrn eingesetzt, sie gliedert in das 
Kollegium éin (n. 22 a) 5. Die BisehOfe fun-
gieren «propria potestate in bonum fide-
3. Diese wUl'de früher von Suarez,. Bouix, Wernz u.a., 
wahrend des n. Vat. von D. Staffa,. De Collegiali 
Episcopatus ratione,in: Rev . . de Droit Can; 1964, 100-
205, vertreten. 
lium suorum, immo totius Eeclesiae» (n. 
22 b). 
Ebenso und noeh deutlieher sprieht das 
Konzil von der Primatialgewalt desPapstes 
im Sinne des I. Vatikanums. Er ist Haupt 
und Mitte des Bisehofskollegiums. Dieses 
hat Autoritat nur in Gemeinsehaft mit dem 
Bisehof von Rom als seinem Haupt. Eskann 
seine oberste Gewalt nur mit seiner Zustim-
mung ausüben. Umgekehrt ist der Papst 
nicht an die Zustimmung der übrigen Glie-
der des Kollegiums gebunden: «Romanus 
enim Pontifex habet in Eeclesiam . .. plé-
nam, supremam et universalem potestatem, 
quam semper libere exereere valet» (n. 
22 b). 
Rund um diese Fixpunkte bewegt sieh die 
Diskussion, ob die oberste Kirehengewalt in 
einem Subjekt, namlich im Bisehofskolle-
gium mit dem Papst als seinem Haupt, oder 
in zwei nieht adaquat versehiedenen Sub-
jekten, dem Papst und dem Bisehofskolle-
gium, sich finde. Es sollen hier nieht die 
subtilen Unterseheidungen und Argumente 
beider Ansiehten wiederholt werden. Von 
juridiseher und praktiseher Bedeutung ist 
jedoeh die Frage, die von beiden Stand-
punkten aus gestellt werden mu~, welehe 
Bindung an das Bisehofskollegium für den 
Papst bei der Leitung der Gesamtkirehe 
besteht. Auszusehlie~en ist jedenfalls, da~ 
der Papst von den übrigen Bisehofen reeht-
lieh durehsetzbar dazu verhalten werden 
konnte, ihrer übereinstimmenden Meinung 
zu folgen oder sie aueh nur zuhoren,einen 
kollegialen Akt zu veranlassen oder zu be-
statigen. Er ¡st vielmehr fréi, solches zu tun 
4. Vgl. Rahner a. a. O. 225 f. 
5. Vgl. die Ausführungen von W.Bertrams, De Sy-
nodl Episcoporum . potestate ' cooperanm in exercitio 
potestatis primatialis, in: Per 57 (968) ;;31-538. 
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oder nicht. Damit vereinbar scheint es je-
doch anzunehmen, da~ «der Papst selbst-
versüindlich an sittliche Normen des Evan-
geliums, der Gerechtigkeit, der Fairness, der 
sachlichen Verhaltnisse, usw. gebunden ist, 
die aus der Tatsache resultieren, da~ eine 
von Christus gestiftete verfassungsrechtliche 
Gro~e (das Kollegium als solches, nicht nur 
die Bischofe!) nicht durch Nichtbeachtung 
und Ausschaltung atrophisiert oder blo~ 
formal und verbal bestehen gelassen wer-
den darf» 6. Man bedenke, da~ der Papst als 
oberster Amtstrager der Kirche somit ver-
pf1ichtet -Íst, das Amt der Bischofe als Kol-
legium, das gottlichen Rechtes ist, zu ach-
ten. Demnach ist die Bindung des Papstes 
keine blo~ moralische, sondern eine recht-
liche. Die Bischofe haben ein Recht darauf, 
in ihrer Existenz als Kollegium von ihrem 
'Haupt tatsachlich anerkannt zu werden 7. 
Diese Beziehungen sind jedoch ihrem In-
halte nach derart, da~ sie den Primat nicht 
beeintrachtigen. Der Papst kann selbst ent-
scheiden, wann und wie er die übrigen Bi-
schofe zur Mitarbeit in die Kirchenregie-
rung hereinzieht, insbesonders ob und in 
welcher Form er einen kollegialen Akt ver-
anla~t oder rezipiert. Er kann Akte der Kir-
chenregierung ohne aktuelle Heranziehung 
der übrigen Bischofe setzen. 
Deren Rechte würde er erst dan n verletzen, 
wemi er durch lange Zeit in keiner Weise 
(wobei nicht nur an strikt kollegiale Akte 
zu denken ware) das Bischofskollegium in 
Tatigkeit treten lie~e. Die übrigen Bischofe 
haben überdies kein Recht, darüber zu ur-
teilen, ob eine solche Verletzung ihrer Rech-
6. Rahner a. a. O. 227. 
7. Da~ es sich um eine juridische, nicht nu.r morali-
sche Bindung handelt, sieht gegen Rahner klar Bert-
rams, a. a. O. 544. 
te vorgekommen sei prima sedes a ne-
mine iudicatur - wohl aber, ihre Meinung 
vorzutragen. 
Diese Konzeption vom Verhaltnis des Bi-
schofskollegiums zum Papst ist im wesent-
lichen unabhangig davon, ob man ein oder 
zwei Subjekte der obersten Kirchengewalt 
annimmt. 1st das Bischofskollegium einzi-
ger Trager der Kirchengewalt und der Papst 
nur als des sen Haupt, so ist er als Haupt 
dennoch frei darin, ob und wie er allein 
handelt oder das Gesamtkollegium akti~ 
viert 8. Nimmt man den Papst als zweites 
Subjekt der Kirchengewalt neben dem Bi-
schofskollegium an, so ist er trotzdem ge-
halten, die Rechte des anderen Tragers der 
gleichen obersten Kirchengewalt zu wahren. 
Der Papst mu~ gegenüber dem Gesamtkolle-
gium «secundum necessitates Ecclesiae» und 
«intuitu boni Ecclesiae» vorgehen, «sicutab 
ipso suo munere requiritur» 9. Damit sind 
zweifellos nicht blo~ au~ere, geschichtliche 
Situationen, sondern zunachst die Fakten 
des gottlichen Rechtes, also auch die Exis-
tenz des Kollegiums, die nicht sinnlos wer-
den darf, gemeint lO. 
3. Das Kollegium und der einzelne Bischof in 
ihrer Funktion für die Gesamtkirche 
Die Kirchenkonstitution handelt über den 
Einzelbischof in seinen Beziehungen zur 
Gesamtkirche klar unterschieden vom Bi-
schofskollegium als ganzem, jedoch im Zu-
sammenhang damit. «Singuli Episcopi, qui 
particularibus Ecclesiis praeficiuntur, regi-
men suum pastorale super portionem Po-
8. Zu den Schwierigkeiten dieser Auffassung vgL 
Bertrams a.a. O. 543 ff. 
9. Nota praevia n. 3. 4. 
10. VgL J. Ratzinger, in: G. Baraúna, De Ecclesia n, 
Frankfurt/ M. 1966, S. 66. 
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puli Dei sibi commissam, non super alias 
Ecclesias neque super Ecclesiam universa-
lem exercent. Sed qua membra Collegii epi-
scopalis et legitimi Apostolorum successo-
res singuli ea sollicitudine prouniversa Ec-
clesia ex Christi institutione et praecepto 
tenentur, quae, etiamsi per actum iurisdic-
tionis non exerceatur, summopere tamen 
confert ad Ecclesiae universalis emolumen-
tumo Debent enim omnes Episcopi promo-
vere et tueri unitatem fidei et disciplinam 
cunctae Ecclesiae communem, fideles edo-
cere ad amorem totius Corporis mystici 
Christi ... tandem promovere omnem actuo-
sitatem quae toti -Ecclesiae communis est, 
praesertim ut fides incrementum capiat . .. 
Ceterum hoc sanctum est quod, bene re-
gendo propriam Ecclesiam ut portionem Ec-
clesiae universalis, ipsi efficaciter conferunt 
ad bonum totius mystici Corporis, quod est 
etiam corpus Ecclesiarum» 11. 
Wurde klar die volle Jurisdiktionsgewalt 
über die Gesamtkirche dem Kollegium als 
solchem ·zugeschrieben, so wird den Bischo-
fen als einzelnen ein regimen pastorale über 
die Gesamtkirche abgesprochen. Darunter 
ist zweifellos dasselbe wie die Jurisdiktion 
im gebdiuchlichen kirchlichen Sinne zu ver-
stehen, wie die Verwendung dieses Wortes 
kurz darauf zeigt; andere Beziehungen des 
Einzelbischofs zur Gesamtkirche werden 
nicht ausgeschlossen, zum Teil sogar aus-
drücklich geschildert: Er ist verpflichtet zu 
einer Sorge für die Gesamtkirche, die vor-
züglith inder Wahrung und Forderung der 
Einheit und der der ganzen Kirche gemein-
samen AktivWiten, vor allem der Missionen 
besteht. Ja, auch die gute Leitung der Teil-
kirche trligt zum W ohle des ganzen - Leibes 
Christi bei. AIs Fundament für die Ver-
pflichtung des Einzelbischofs gegenüber der 
Gesamtkirche wird seine Eigenschaft als 
Glied des Bischofskollegiums und Nachfol-
ger der Apostel und das Gebot des Herrn 
genannt. Kurz hingewiesen wird jedoch 
auch -auf das Verhliltnis der Teilkirche zur 
Gesamtkirche, die Ecclesiae particulare~ 
seien ad imaginem Ecclesiae universalis for-
mati; diese bestünde aus ihnen und in ihnen 
(n. 23 a). 
Das Bischofsdekret definiert die Diozese so: 
«Dioecesis est Populi Dei portio, quae Epi-
scopo cum cooperatione présbyterii paseen" 
da concreditür, itaut, pastori suo adhaerens 
ab eoque per Evangelium et Eucharistiam 
in Spiritu Sancto congregata, Ecclesiam par-
ticularem constituat, in qua vere inest et 
operatur Una -Sancta Catholica et Apostoli-
ca Christi Eéclesia» (n. 11 a). 
Die Teilkirche (Ortskirche) ist also weder 
ein aus Verwaltungsgründen abgegrenzter 
Bezirk der Gesamtkirche, die allein die ei-
gentliche Kirche ware, noch auch ist sie 
derart autonom, da~ die Gesamtkirche nur 
eine Foderation der Einzelkirchen darstel-
len würde. Damlt ist der Bischof schon in 
der Leitung seiner Kirche, in der sich die 
Gesamtkirche konkretisiert, auf die Gesamt-
kirche bezogen, er ist dabei immer auf die 
Einheit, noch mehr: auf die communio aller 
Kirchen verpflichtet. 
Der Konzilstext legt die Prlivalenz des Kol-
legiums vor dem Einzelbischof nahe (ohne 
sie festzulegen). Jeder Bischof ist zuerst 
Mitglied des Kollegiums und daher Teilha-
ber an der Sendung der Gesamtkirche, und 
als solcher, sekundlir, ist er Hirte der Ein-
11. N. 23 b . Vgl. die Relation hiezu in : Constitución dogmática sobre la Iglesia, ed. J . Perarnau, Castellón 
de la Plana 1965, 132 
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zelkirche 12. Geht man von dieser Auffass-
ung aus und berücksichtigt den biblischen 
Befund, so konnte sich folgendes Bild erge-
ben; 
Die Apostel als KoUegium haben von ehri-
stus die allgemeine, nicht aus Einzelvoll-
machten zusammengesetzte noch auch durch 
Naherbestimmungen für den einzelnen ' be-
gn~nzte Vollmachten erhalten, seine Stell-
vertreter zu sein. Diese Vollmacht als ganze 
und zunachst ungeteilte ging auf das Bi-
schofskollegium über und auf den einzelnen 
Bischof als Glied dieses Kollegimus. Diese 
seine Hirtenvollmacht übt der einzelne Bi-
schof nun auf verschiedene Weise aus: 
a) Durch das Mitsetzen eines wahrhaft kol-
legialen Aktes im engeren Sinne, sei es ' auf 
dem Konzil oder au~erhalb, tdigt er die 
verpflichtende Entscheidung des Kollegiums 
für die Gesamtkirche mito 
b) Er ist an anderen Akten des Kollegiums, 
die in einem weiteren Sinne kollegial sind, 
beteiligt (darüber wird ~pater die Rede 
sein). 
c) Er setzt als einzelner Bischof Handlun-
gen, die direkt von seiner Sorge für die 
Gesamtkirche diktiert sind. 
d) Er setzt als Hirte seiner Ortskirche Ju-
risdiktionsakte, die diese Ortskirche ver-
pflichten und indirekt zum Wohl der Ge-
samtkirche gereichen. 
Au~h Handlungen der letzten beiden Arten 
haben keine wesentIich ande re Vollmacht 
,als die ganze SteHvertretungsmacht des 
Herrn in Nachfolge der Apostel, kollegial 
12: Vgl.J.A.Souto, Estructura 'jurídica de la Iglesia 
particular, in : Ius Can. 1968, 145 ; Ratzinger bei Ba-
raúna a. a. O. 5 ff. 
13,. Vgl. Rahner-Ratzinger, .Episkopat u . Primat 10,2 
f . 117 f . 
vereint mit den anderen Bischofen, iur 
Grundlage. Der Einzelbischof übt sein Amt 
immer, auch in der eigenen Diozese,als Mit-
glied des Bischofskollegiums und in der 
Hirtengewalt eben dieses Kollegiums aus. 
Diese Einbindung in das Kollegium auch in 
der Leitung der einzelnen Diozese ist keiIie 
rein abstrakte und ideeHe. Sie besteht real 
in der Rücksichtnahme des einzelnen Bi-
schofs auf die Gesamtkirche, in der Wah-
rung der Einheit nicht blo~ im negativen 
Sinne einer Nicht-Trennung, sondern darin, 
da~ er die DiOzese auf das Gemeinwohl der 
Gesamtkirche hin im Zusarnmenhang mit 
den anderen Bischofen regiert 13. 
Die Amtsvollmacht des einzelnen Bischofs 
für die Gesamtkirche ist nicht blo~ eine Po-
tenz, die erst durch etwas anderes aktiviert 
werden mü~te, sie ist seinsma~ig tatsach~ 
lich vorhanden 14. Sie ist auch nicht eine 
blo~ teilweise Vollmacht. Vielmehr ist sie 
wahrhaft gesamtkirchlich. Weil es aber eine 
Mehrheit von Bischofen gibt, kann sie nur 
in Koordination mit den anderen Bischofen 
ausgeübt werden. Das geschieht einerseits 
durch einen kollegialen Akt für die Gesarnt-
kirche, andererseits durch Naherbestimm-
ung des Teiles der Kirche (oder der Aufga:-
ben), die ihm in besonderer Weise zur Aus-
übung seiner Hirtengewalt zufallen. Der Bi-
schof hat eine gesamtkirchliche Jurisdik-
tion, aber eine durch die Natur eines Kol-
legiums beschrankte und mit · anderen zu 
teilende. Die Partikularjurisdiktion ist eine, 
bei der diese Teilung und Beschrankung 
konkret durchgeführt ist. Damit hort sie 
aber nicht auf, gesamtkirchlich zu sein. 
. ' 
14. Vgl. d1e Nota praevüi ' ñ.2. Der dórf ausgedi:ück-
ten Vorsicht im Gebrauch des Wortes "potestas" fol-
ge ich hier nicht, weil der Terminus "munera" zu 
schwach ,1st undMifjverstandnisse durch den Zusam-
menhang ausgeschaltet sind. 
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Die Sorge für die Gesamtkirche. die der Bi-
schof nicht durch einen Jurisdiktionsakt im 
strengenSinne ausüt, geht aus der gleichen 
bischoflichen Gewalt hervor. Diese kann 
aber um die Konkurrenzierung mit der Ge-
walt' anderer Bischofe zu vermeiden, nur auf 
eineArt und Weise ausgeübt werden, die die 
Koordination nicht stort, sondern wahrt. In 
organisatorisch ausgebauten Verhaltnissen 
ist eine Überschneidung von Jurisdiktionen 
von Übel. Die Geschichte zeigt aber, da~ im 
Brachland der Mission oder in noch wenig 
rechtlich gepragten Strukturen eine Tatig-
keit des Bischofsau~erhalb seines Gebietes, 
die -der Jurisdiktion wenigstens nahekommt, 
sehr wohl moglich ist. Aber auch heute ist 
die Sorge für die ganze Kirche zwar keine 
Jurisdiktion, doch zweifellos mehr als eine 
«moralische» Pflicht. Sie geht ja aus dem 
bischoflichen Amt hervor, ist also juridisch, 
wennauch nicht jurisdiktionell (es gibt ja 
auch sonst in der Kirche Amtsvollmacht 
au~er der Jurisdiktion,z. B. Amtsgewalt des 
Pfarrers in foro externo 15 oder die potestas 
dominativa). 
Die Koordinierung der bischoflichen Amts-
gewalt mit den anderen Bischofen mu~ 
nichteine juridische im heutigen Sinne sein, 
sie konnte und kann auch geschehen durch 
Vereinbarungen, durch die faktischen Ver-
haltnisse oder «charismatisch». Ob man 
diese lockeren Formen der Koordinierung 
für sich genommen als rudimentar juridisch 
oder als vorjuridisch bezeichnet, ist eine 
Sache der Auffassung und der Terminologie. 
In der grundsatzlichen Notwendigkeit und 
ihrem Effekt ist die Koordinierung jeden~ 
falls für die Struktur der kirchlichen Ge-
15. Vgl. H. Heimerl, Die Amtsgewalt des Pfarrers, 
in : asterr. Archiv f. Kirchenrecht 15 (964) 157-177. 
16. W. Aymans, Papst und Bischofskollegium als Tra-
ger der kirchlichen Hirtengewalt, in: Arch. f. kath. 
meinschaft wesentlich und darum rechtli-
cher Natur. 
Man konnte gegen diese Darstellung ein-
wenden, da~ damit die Ottskirche in ihrer 
Bedeutung geschmalert wird, weil der Bi-
schof zuerst im Kollegium und für die Ge-
samtkirche und nur sekundar als Haupt der 
Ortskirche gesehenwird; man mü~te also 
eine eigene individuelle bischofliche Gewalt 
neben det kollegialenannehmen 16. Aber die 
kollegialeHirtenschaft für die Gesamtkir-
che kann ihrer Natur nach vom einzelnen 
Bischofden romischen Bischof als Petrus-
nachfolger ausgenommenkonkref nicht als 
potestas plena et universalis, sondern nur 
über einen Teilbereich ausgeübt werden, ist 
al so insofern auf die Teilkirche hingeord-
net wobei sie abeto ihré Beziehung ZUID Gan~ 
zen' und zum Kollegium nicht verliert. Viel" 
mehr wird der Bezug zur Gesamtkirche in 
der Ortskirche dadurch verwirklicht,da~ 
die Ortskirch~ die Gesarntkirche darstellt 
und konkretisiert, sie ist «ein eigengeprag-
tes Glied nicht nur in d"er Kirche, sondern 
auch für die Gesamtkirche» 17; und det BF 
schof mu~, wenn er seine Diozese tegiert, 
sichdabei unddarin seiner VerantwortUng 
für die Gesamtkirchebewu~t sein 18. Erhat, 
weil er «an der Spitze e i ne r Kirche steht; 
notwendig auch eine Bedeutung für die 
g a n Z e Kirche überhaupt, die in den Ein-
zelkirchen lebt» 19. 
4. Die Bischofssynode 
Die Bischofssynode stellt ein Gremium dar, 
in dem die daran teilnehmenden Bischofe 
Kirchenrecht 135 (966), 142. 
17. Rahner-Ratzinger, Episkopat u . Primat 103. 
18. Ebd. 117. 
19. Ratzinger bei Baraúna a. a. O. 57. 
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und darüber hinaus der ganze Weltepisko-
pat auf hochst bedeutsame Weise an der 
Regierung der Gesamtkirche Anteil haben. 
Ihre rechtliche und theologische Natur ist 
freilich durch die offiziellen Dokumente 
nicht eindeutig festgelegt und bedarf der 
naheren Erforschung und Erklarung. Die 
Bischofssynode geht auf die Konzilsbera-
tungen über das Bischofskollegium und das 
Amt der Bischofe zurück. Manche Konzils-
vater hatten gefordert, da~ als des sen Ver-
wirklichung und Ausübung ein Bischofsrat 
eingesetzt werde, in dem der Papst zusam-
men mit den BischOfen das Volk Gottes lei-
tet. Teils wurde eine beratende, teils eine 
beschlie~ende Funktion vorgeschlagen. Der 
Textentwurf vom Marz 1964 über das Hir-
tenamt der Bischofe sprach bereits den 
Wunsch nach einem Bischofsrat aus, über-
lie~ jedoch die Art und Weise dem Ermes-
sen des Papstes. Paul VI. setzte mit dem 
Motu proprio «Apostolica sollicitudo» vom 
15.9.1965 20 die Bischofssynode als Institu-
tion ein. Das Dekret Christus Dominus wur-
de erst spater, am 28.10.1965, feierlich be-
schlossen 21. 
Der Text des Motu proprio vermeidet in 
auffalliger Weise, die Bischofssynode als 
Ausflu~ der Kollegialitat des Bischofsamtes 
darzustellen. Das mag zum Teil darauf zu-
ruckzuführen sein, da~ der Papst dem Kon-
zilsdekret über das Hirtenamt der Bischofe 
nicht vorgreifen wollte. Doch ware trotzdem 
ein Hinweis auf die schon beschlossene Leh-
re der Kirchenkonstitution moglich gewe-
sen. Es dürfte eher darauf angekommen 
sein, die offenen Fragen über das Verhalt-
nis der Bischofe zur rornischen Kurie und 
20. AAS 1965, 775-780. 
21. Vgl. A. Anton, Episcoporum Synodus: partes 
agens totius catholici episcopatus, in: Per 57 (1968) 
496 ff. 
zum Papst selbst nicht zu prajudizieren. An-
dererseits mu~ man feststellen, da~ der 
Wortlaut eine Ableitung der Bischofssynode 
aus der Kollegialitat des Bischofsamtes 
keineswegs ausschlie~t, ja da~ die schon 
erwahnte Vorgeschichte sowie spatere Au-
~erungen des Papstes diese sogar nahelegen. 
Bei der Eroffnung der ersten Bischofssyno-
de zog Paul VI. eine Parallele zum Okume-
nischen Konzil: {(Quamvis Synodus Episco-
porum idem putari nequeat atque Concilium 
Oecumenicum, cum et compositione et auc-
toritate et finibus Concilii propriis careat, 
eiusdem tamen imaginem quodammodo re-
fert, sensum rationemque exprimit, atque, 
si Deus dederit, eius praecipua dona, sapien-
tiam scilicet et caritatem impetra!». Er 
sprach die Synodenteilnehmer an als Re-
prasentanten nicht nur ihrer Kirchen, son-
dern auch der Bischofskonferenzen, des 
gesamten hierarchischen Korpers der Kir-
che, der Christus vertritt, und schlie~lich 
des christlichen Volkes 22. 
Es ware übertrieben, in der Tatigkeit der 
Bischofssynode, wie sie derzeit strukturiert 
ist, einen wahrhaft kollegialen Akt des Bi-
schofskollegiums au~erhalb des Konzils zu 
sehen, auch nicht für den Fall, da~ der 
Papst der Synode ein Entscheidungsn;cht 
verleiht 23. Der Unterschied liegt nicht so 
sehr darin, da~ die Bischofssynode nicht 
eine Aktivitat des gesamten Weltepiskopates 
ist. Sofern die Reprasentanten der Bischofs-
konferenzen deren Meinung ausdrucken, 
liegt eine wahre Meinungsbildungdes gan-
zen Bischofskollegiums vor. Vielrnehr be-
tont {{ Apost. Sollicitudo», da~ die Bischofs-
synode als Beratungs- und Hilfsorgan für 
22 . 30.9.1967, AAS 1967, 969. 
23. Vgl. Anton a . a. O. 526 f . 
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den Papst in seiner Funktion als oberster 
Hirte der Kirche gedacht ist. Der Papst 
selbst ist es, der entscheidet und seine ober-
ste Hirtengewalt ausübt. Er kann der Bi-
schofssynode die potestas deliberativa ver-
leihen, wahrend das gesamte Bischofskolle-
gium diese aus sich hato Auf der anderen 
Seite aber ginge es zu weit, den Papst der 
Bischofssynode so sehr gegenüberzustellen 
und von ihr zu trennen, da~ er als person-
licher Ausübender der obersten Kirchen-
gewalt ohne das Bischofskollegium er-
scheint 24. Wenn der Bischof von Rom, der 
Haupt des Kollegiums ist, das Bischofskolle-
gium in dieser Form zu Rate zieht, so kann 
man nicht sagen, da~ er allein handelt, son-
dern mit dem Kollegium, wenn auch nicht 
in einem kollegialen Akt im strengsten 
Sinn. 
Die Bischofe als Mitglieder der Bischofssy-
no de üben ihr kollegiales Amt zur Regie-
rung der Gesamtkirche aus. Das Hirtenamt 
des Bischofs ist seiner Natur nach gesamt-
kirchlich, wenn auch im einzelnen keine 
Vollgewalt, sondern mit den anderen Bi-
schofen unter dem Papst zu koordinieren; 
es wird im Kollegium direkt über die Ge-
samtkirche ausgeübt. Die Teilnehmer han-
deln kraft der Vollmacht, die ihnen in der 
Bischofskonsekration verliehen wurde, die 
nun eine konkrete Naherbestimmung er-
fahrt. Sie sind dabei Reprasentanten der 
ganzen Gemeinschaft der Bischofe. Sie be-
raten vereint untereinander und mit dem 
Papst. Da~ sie nur die Aufgabe haben «edo-
cendi et consilia dandi», beeintrachtigt nicht 
die kollegiale Amtsausübung. Auch auf diese 
Weise nehmen sie wirksam Einflu~ auf die 
Leitung der Gesamtkirche. Gewi~ liegt kein 
24. Vgl. F . Romita, I Synodus Episcoporum, in: Mon. 
Eccl. 93 (968) 417 ff. 
kollegialer Akt im engeren Sinne vor, doch 
eine andere Art Ausübung der kollegialen 
Amtsgewalt der Bischofe über die Gesamt-
kirche 25 . 
Es ware überdies denkbar, da~ durch die 
Bischofssynode der Gesamtepiskopat wahr-
haft kollegiale Akte setzt. Voraussetzung 
dafür ware aber,da~ der Papst, in Aban-
derung des gegenwartigen Statuts der Bi-
schofssynode, deren Beschlu~ nicht blo~ 
als Hilfe für die Ausübung seiner prima-
tialen Gewalt, sondern als einen solchen 
kollegialen Akt im engeren Sinne einholt 
oder rezipiert. 
5. Konsultation der Bischofe durch den Papst 
Vor gewichtigen Akten des Lehramtes oder 
der Gesetzgebung holt der Papst haufig 
- nicht immer - die Stellungnahme der 
Bischofe ein, sei es jedes einzelnen direkt, 
sei es auf dem Wege über die Bischofskon-
ferenzen. So geschah es bekanntlich vor den 
Definitionen der Unbefleckten Empfangnis 
Mariens und ihrer leiblichen Aufnahme in 
den Himmel, so auch jÜllgst vor dem Erla~ 
der Mischehengesetzgebung. Auf die Entste-
hung des CIC hatten die Bischofe auf zwei-
fache Weise Einflu~: Zunachst konnten die 
einzelnen Nationen einen Konsultor entsen-
den; der fertiggestellte Entwurf wurde 
ihnen dann zur Beurteilung vorgelegt. 
«Summus Pontifex Pius X. praecepit, ut de 
confecto opere Episcoporum totius orbis 
iudicium exquireretur». Ihre Anderungswün-
sche sollten nach Moglichkeit berücksich-
tigt werden 26. 
25. Vgl. Bertrams, Syn. Episcoporum 537 ff. 
26. Praefatio zum cle. 
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Von dieser Konsultation der Bischofe gilt 
Ahnliches wie von der Bischofssynode. Sie 
ist kein kollegialer Akt im strengen Sinne, 
da die Bischofe die Entscheidung des Pap-
stes nicht mitsetzen, sondern der Papst 
selbst und von sich aus als oberster Lehrer 
bzw. Gesetzgeber auftritt. Doch befragt 
er seine Brüder im Bischofsamt nicht als 
Privatleute oder Sachverstandige, sondern 
auf Grund ihres Amtes, das auf die Gesamt-
kirche hingeordnet ist. Die Bischofe geben 
ihre Stellungnahme kraft ihres Amtes, um 
ihren Anteil an der Leitung der Gesamtkir-
che zu leisten. 
Der au~eren Form nach ahnlich, aber recht-
lich wesentlich mehr ware ein «Briefkon-
zil». Der Papst kann nicht blo~ die Meinung, 
sondern die beschlie~ende Stimme der Bi-
schofe über bestimmte Fragen oder Geset-
zesvorlagen einholen und den durch brief-
liche Abstimmung zustandegekommenen 
Beschlu~ approbieren. So entstünde ein 
k()llegialer Akt im engeren Sinne 27. 
6. Beteiligung der Bischofe an den gesamt-
kirchlichen romischen Behorden 
Die leitenden Beamten der papstlichen Be-
hordeIl haben in ihrer Mehrzahl die Bischofs-
weihe empfangen. Für die Kardinale ist 
das nun auch rechtlich festgelegt. Die Auf-
nahme dieses Personenkreises in das Bi-
schofskollegium mu~ man nicht als eine 
blo~e Auszeichnung, eine Rangerhohung 
verstehen. Sie ist vielmehr die sakramentale 
Verleihung von Anteil an der Regierung der 
Gesamtkirche, die der Betreffende durch 
konkrete Zuweisung eines Amtes in der Zen-
trale der Kirche auch tatsachlich ausübt. 
27. VgL Rahner, Kommentar zur Kirchenkonst. 226. 
28. AAS 1967, 881 ff. 
Seine Amtsgewalt ist freilich keine eigen-
standige, sondern eine vom Papst übertra-
gene, doch bildet die in der Konsekration 
seinsma~ig empfangene Hirtengewalt die 
Grundlage dafür. 
Nach der Kurienreform von 1967 sind aber 
auch DiOzesanbischofe Mitglieder der romi-
schen Behorden. Das Motu proprio Pro 
comperto sane vom 6.8.1967 23 bestimmt, da~ 
einige Bischofe pleno iure Mitglieder jeder 
Kongregation sein sollen. 
Ahnlich wie bei der Einsetzung der Bi-
schofssynode vermeidet es auch hier der 
Papst, die Beiziehung der BischOfe mit der 
Kollegialitat des Bischofsamtes und seiner 
Beziehung auf die Gesamtkirche zu begrün-
den. Man wird aber nicht fehlgehen, wenn 
man in der Teilnahme der Bischofe an den 
Kurialbehorden mehr sieht als die Heran-
ziehung von Experten der praktischen Seel-
sorge. Sie wirken ja als Bischofe, die kraft 
ihrer Weihe und ihres Amtes Verantwor-
tung für die Gesamtkirche tragen, an deren 
oberster Verwaltung mito So kann man sa-
gen: «Episcoporum corpus per orbem di s-
persorum quandam propriam et stabilem 
repraesentationem in regimine ordinario 
Ecclesiae universae adquisivit» 29. 
7. Überdiozesane rechtliche Funktionen von 
Bischofen 
In der Epoche' des Kirchenrechtes, die für 
das Rechtsdenken des ele bestimmend war, 
glaubte man vielfach, überall dort, wo die 
Tatigkeit des Bischofs die Grenzen seiner 
Diozese überschritt, auf die papstliche Aúto-
ritat zurückgreifen zu müssen. Der ele 
selbst beschrankt seinen Titel «De potestate 
29. Anton a. a . O. 499. 
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episcopali. .. » auf rein innerdiOzesane An-
gelegenheiten. Was darüber hinausgeht -
Oberbischofe, Partikularkonzilien - ordnet 
er unter den Titel «De suprema potes tate 
deque iis qui eiusdem sunt ecclesiastico 
iure participes» ein. Ebenso hatte man 
Hemmungen, ein überdiozesanes Werk, das 
mehrere Diozesen betrifft, den beteiligten 
Bischofen su überlassen. Can. 1357 § 4 z. B. 
bestimmt über Seminare, die den Wirkungs-
bereich mehrerer Bischofe angehen: «Se-
minarii interdioecesani vel regionalis regi-
men universum · et administratio regitur 
normis a Sancta Sede statutis». Die Seelsor-
ge an Auswanderern, Gastarbeitern und 
Flüchtlingen wurde von der Konstitution 
«Exsul familia» der Konsistorialkongrega-
tion reserviert 30. Das Konzil dagegen sieht 
vor, da~ dort, wo es sich tunlich erweist, 
mehrere Diozesen gemeinsam ein Seminar 
errichten; blo~ die Statuten müssen dem 
Heiligen Stuhl zur Approbation vorgelegt 
werden 31. Oberdiozesane Seelsorgsaktionen 
für Auswanderer, Flüchtlinge, Seeleute und 
Luftfahrer und ahnliche Gruppen sind nun 
Sache der Bischofskonferenzen 32. 
Die Metropoliten haben in ihren Suffragan-
diozesen nur wenig Rechte, die zudem der 
CIC durch seine Systematik und durch die 
Verpflichtung zur Einholung des Palliums 
(can. 275) voIh Papst ableitet. - Oberdioze-
sane Funktionen haben einzelne Bischofe 
auch auf vielfaltige andere Weise, die nicht 
im CIC vorgesehen ist. Manche Metropoli-
tangerichte sind von der Apostolischen Sig-
natur als III. Instanzen für bestimmte Ge-
biete delegiert. Für überdiOzesane Institu-
30. 1.8.1952, AAS 1952, 649-704. 
31. Dekret über Priesterbildung n. 7. 
32. Bischofsdekret n. 18; nur die Anmerkung dazu 
verweist auf "Exsul Familia"; mit dessen formeller 
tionen oder Vereinigungen mu~ gema~ dem 
CIC ein bestimmter Bischof als Ordinarius 
hinsichtlich der Errichtung und Oberauf-
sicht auftreten (can. 686; 690; 698; 1489 ff), 
obwohl andere Bischofe an diesem Werk 
gleich interessiert und beteiligt sind. Nach 
dem osterreichischen Konkordat mu~ der 
Ortsbischof die Errichtungeiner solchen 
juristischen Person für den staatlichen 
Bereich anzeigen, auch wenn sie in ihrem 
Wirken über die DiOzese hinausgeht 33. Die 
Legitimierung von Verau~erungen ist vom 
Ortsbischof zu bestatigen, auch wenn es 
sich um Vermogen exempter Ordensleute 
handelt 34. Die Obertragung die ser Vollmach-
ten durch den Apostolischen Stuhl, sei es 
durch Delegation oder kraft eines Gesetzes 
(als welches das Konkordat für den inner-
kirchlichen Bereich gilt), ist in allen diesen 
Fallen klar. 
Provinzialkonzilien konnen zwar von den 
Teilnehmern unter Leitung des Metropoli-
ten selbstandig gefeiert werden, doch be-
dürfen ihre Beschlüsse der Bestatigung des 
Apostolischen Stuhles (can. 291). Plénar-
konzilien hangen überdies von der rechtli-
chen Initiative eines papstlichen Legaten ab. 
Bischofskonferenzen gab es nach dem CIC 
nur im Rahmen der Kirchenprovinz (can. 
292). Soweit sie darüber hinaus da und 
dort bestanden, hatten ihre Beschlüsse kei-
ne rechtliche Verbindlichkeit. Nun konnen 
ihre Beschlüsse unter gewissen, genau fest-
gelegten Bedingungen verpflichtend sein 35. 
Nach der Konzeption des CIC ist also alle 
Kirchengewalt eines Bischofs, die über die 
DiOzese hinausgeht, Teilnahme an der ober-
Anderung wurde an 15.8.1969 die Bischofskongregation 
beauftragt (AAS1969, 603 ff.). 
33. Konkordat 1934, Art. l. U. XV, § 7. 
34. Zusatzprot zu Art XIII, § 2. 
35. Bischofsdekret n. 38. 
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sten, universellen Kirchengewalt. 1st die gro-
~ere Eigenstandigkeit, die das 11. Vatika-
num für Zusammenschlüsse von Bischofen 
angebahnt hat, ebenso als Ausflu~ der ge-
samtkirchlichen Gewalt zu verstehen, doch 
nicht mehr so sehr vom Apostolischen 
Stuhl verliehen, sondern Ausdruck der uni-
versellen Gewalt des Bischofskollegiums? 36. 
Die Kirchenkonstitution stellt den Zusam-
menschlu~ mehrerer Ortskirchen als Werk 
der gottlichen Vorsehung hin. «Divina au-
tem providentia factum est ut variae variis 
loeis ab Apostolis eorumque seccessoribus 
institutae Ecclesiae decursu temporum in 
pIures coaluerint coetus, organice coniunc-
tos» (n. 23 d). Die Bildung eines solchen 
organischen, d. h. auch rechtlich struktu-
rierten, Verbandes ist demnach auch dann 
legitim, wenn sie, wie die Geschichte es 
zeigt, zwar mit ausdriicklicher oder still-
schweigender Billigung des romischen Pap-
stes, nicht aber durch Initiative oder einen 
Errichtungsakt von seiner Seite geschah. 
Vor allem sind hier die Patriarchate zu nen-
nen 37, aber auch die Bischofskonferenzen. 
«Simili ratione Coetus Episcopales ... con-
ferre possunt, ut collegialis affectus ad con-
cretam applicationem perducatur» (n. 23 d). 
Damit ist ein Hinweis auf die Kollegialitat 
gegeben, der werder über- noch unterbe-
wertet werden darf. Die «kollegiale Gesin-
nung» ist weniger als die oberste Kirchen-
gewalt des gesamten Bischofskollegiums 38. 
Sie bleibt aber auch nicht im Bereich des 
Gefühma~igen, «Moralischen» stehen, son-
dem findet konkrete, wir müssen sagen; 
36. Vgl. über die verschiedenen Meinungen bezüglich 
der Bischofskunferenz M. Costalunga, De Episcoporum 
Conferentiis, in: Per 1968, 236 ff; Onclin, Die Kolle-
gialitiit der Bischofe und ihre Struktur, in: Conci-
Hum 1965, 667 ff. 
juridische, Verwirklichung. Das Bischofsde-
kret nennt einleitend zum Kapitel über die 
Zusammenarbeit der Bischofe zum gemein-
samen Wohl mehrerer Kirchen als Motiv 
dafür die Gemeinschaft der Liebe und 
den Eifer für die den Aposteln aufgetrage-
ne allgemeine Sendung (n. 36). Auch der 
historische Hinweis auf die alten (Partiku-
lar- Konzilien als Zeichen der Kollegiali-
tat 39 legt die Parallele zu den heutigen ana-
logen Formen nahe. 
Wie wir bisher gesehen haben, ist die Hir-
tengewalt des einzelnen Bischofs in Koor-
dination mit der der anderen Bischofe auf 
die Gesamtkirche hingeordnet. Konkret übt 
er sie in Zusammenschlu~ mit allen ande-
ren Bischofen durch einen wahrhaft kolle-
gialen Akt als gesamtkirchliche Jurisdiktion 
aus, oder (in abgrenzender Koordinierung) 
über sein besonders ihm zugewiesenes Ge-
biet. AIs Zwischenstufe ist es durchaus mo-
glich, da~ die gleiche auf die Gesamtkirche 
hingeordnete Hirtengewalt weder über die 
Gesarntkirche noch auch blo~ über eine 
einzelne Ortskirche, sondern über einen Ver-
band von Ortskirchen ausgeübt wird. Dies 
mu~ ebenfalls in Koordinierung mit dem 
Episkopat au{3erhalb der zusammenge-
schlossenen Ortskirchen geschehen, sei es 
durch die vom Konzil genannte providen-
tielle historische Entwicklung, die dann 
konkrete rechtliche Formen annimmt (be-
züglich der Bischofskonferenzen stehen wir 
mitten in einer solchen Entwicklung), sei es 
durch Hoheitsakt des Papstes oder des ges-
amten Bischofskollegiums. Die überdiozesa-
37. Vgl. Ostkirchendekret n. 7. 
38. J. C. Groot, Die horizontalen Aspekte der Kolle-
gialitiit, in: G. Baraúna, De Ecclesia S. 103 f. 
39. Kirchenkonst., n. 22a. 
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ne Hirtengewalt des einzelnen Bischofs mu~ 
auch mit der Jurisdiktion der anderen Bi-
schofe in der Teilgemeinschaft des Bischofs-
kollegiums koordiniert werden, entweder 
durch ein rechtlich festgelegtes Verhaltnis 
der Über- und Unterordnung (bei den Ober-
bischofen, also Metropoliten und Patriar-
chen) oder durch kollegiales Zusammen-
wirken in der Form von Synoden oder Bi~ 
schofskonferenzen. 
ÜberdiOzesane Funktionen eines Bischofs, 
die sich nur auf einen Verband von Ortskir-
chen beziehen, müssen nicht von der ober-
sten Kirchengewalt als solcher abgeleitet 
werden, wenn sie auch ihr selbstverstand-
lich unterstehen. AIs Grundlage genügt die 
in der Bischofsweihe empfangene Gewalt, 
dienicht von vornherein auf eine einzelne 
Diozese beschrankt ist. Hier kommt die 
horizontale Dimension des bischoflichen 
Amtes zum Ausdruck. Der Bischof steht in 
Gemeinschaft mit allen Bischofen des Kolle-
giums und mit dessen Haupt - das mu~ 
aber keineswegs hei~en, da~ er mit einigen 
seiner Amtsbrüder (<< Kollegen ») Beziehun-
gen nur über Initiative oder mit Billigung 
des Gesamtkollegiums oder des sen Hauptes, 
des Papstes, pflegen konnte. Es ist vielmehr 
normal und wird deshalb heute auch recht-
lich zunehmend institutionalisiert, da~ die 
durch Nachbarschaft oder ande re Fak-
toren verbundenen Bischofe eine Teilge-
meinschaft untereinander bilden. Diese 
Teilgemeinschaft wird freilich niemals 
au~erhalb des gemeinsamen Corpus Epis-
coporum unddamit der Gesamtkirche ste-
hen 40. In diesem sehr eingeschrankten Sin-
ne kann man von einer Teilnahme an der 
Leitung der Gesamtkirche sprechen. 
40. Vgl. Groot, a. a. O. 
8. Fa'ktische Einflussnahme auf die LeUung 
der Gesamtkirche 
Es gibt eine Reihe von Moglichkeiten, die 
sich nicht mit den bisher genannten Formen 
decken, wie einzelne Bischofe oder Gruppen 
von ihnen auf die Leitung der Gesamtkir-
che Einflu~ nehmen konnen. «Der dauern-
de Kontakt des Primates mit dem Gesamt-
episkopat (so sehr er kanonistisch zuni:i.chst 
nur als Leitung des einzelnen Bischofs 
durch den Papst gestaltet zu sein scheint) 
sorgt dauernd auch für die Mitwirkung 
des Gesamtepiskopates in der Regierung 
der Kirche: durch Beispiel, Anregung, 
Beschwerde, Eingabe, usw. direkt auf den 
Mittelpunkt der Kirche hin wie indirekt 
durch Initiativen, die der einzelne Bischof 
in seiner DiOzese entfaltet» 41. 
Immer wieder ist es zu beobachten, wie 
zuerst der eine oder andere Bischof um die 
Vollmacht zu einer vom allgemeinen Recht 
abweichenden Sonderregelung, zu einer Dis-
pens oder einem Experiment, eine Eingabe 
an die romische Kurie macht. Der Bischof, 
sicher aber Rom, wei~ um die Beispielsfol-
gen. Bald mehrt sich die Zahl der Eingaben 
und erteilten Fakultaten, bis die Ausnahme 
weite Gebiete der Kirche umfa~t und schlie~­
·lich einmal zum allgemeinen Gesetz erho-
ben wird. 
Auch ohne Anfrage in Rom wird in dieser 
oder jener Diozese vom Bischof eine be-
stimmte Praxis eingeführt, die im Rahmen 
eines allgemeinen kirchlichen Gesetzes 
steht oder auch an dessen Grenze. Sofort 
erregt eine solche neue Handhabung des 
Gesetzes Aufsehen und geht durch die 
offentlichen Kommunikationsmittel, manch-
mal spricht sie sich mehr durch den inter-
41. Rahner-Ratzinger, Episkopat und Primat, 95. 
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nen Kontakt· der Bischofe herum, jedenfalls 
dehnt sich der betreffende Usus auf andere 
Gebiete aus, verfestigt sich und wird oft 
sogar eine rechtliche Gewohnheit anbahnen. 
In Materien, in denen ein eigenstandiges 
Vorgehen einzelner Diozesen nicht erlaubt 
ist oder erlaubt wird, ergehen immer wie-
der Wünsche oder VorschIage der Bischofe 
an die ()ffentlichkeit oder an die zustan-
digen romischen Behorden. Einmal werden 
sie in geheimen Memoranden vorgebracht, 
dannwieder in einem Zeitungsartikel, einem 
gelehrten Buch oder einer offenen Rede. 
DerPapst mu~ auf solche Vorschlage nicht 
eingehen, aber er wird sie immer in irgen-
deiner Weise beachten. 
VielWert legt Rom auf die Reaktion des 
Episkopates gegenüber Kundgebungen des 
Papstes. Man betont immer wieder, da~ 
Lehr- und Disziplinarentscheidungen des 
Papstes ohne Zustimmung der anderen Bi-
schofe rechtswirksam sind. Aber zustim-
mende Erklarungen der Bischofe werden 
vom Vatikan mit Genugtuung angenommen 
und publiziert, ja sogar manchmal nach-
drücklich angeregt. Mitunter freilich ist die 
Stellungsnahme einzelner Bischofe oder 
Bischofskonferenzen reserviert bis zum kri-
tikgeladenen Respekt. (AnIa~lich der Enzy-
klika «Humana vitae» und der Zolibastfra-
ge konnte man das alles erleben). Es ist 
leicht zu sehen, wie sehr von diesen Reak-
tionendes Episkopates die Richtung beein-
flu~t wird, die die Gesamtkirche in die ser 
oder jener Frage einschlagt. 
Alle diese Einflu~nahmen auf die Leitung 
der Gesamtkirche scheinen zunachst als 
solche nicht rechtlicher Art (für den Rah-
men der Diozese sind sie es manchmal) 
Rahner nennt sie 'parakanonistisch 42. Ver-
gleicht man sie aber mit der Wirksamkeit, 
die andere bedeutsame Manner und Frauen 
auf die Kirche ausübten, so zeigt sichein 
wesentlicher Unterschied. Diese redeten 
und handelten als Glieder der Kirche, vom 
Geist Gottes charismatisch begabt. · Der Bi-
schof aber, der durch sein Tun Rückwirkun-
gen aufdie Gesamtkirche vorsieht oder 
beabsichtigt, handelt überdies kraft der in 
seiner Weihe empfangenen Geistesgabe, 
daher kraft seines Amtes. In Rom und auf 
dem katholischen Erdkreis hort man seine 
Stimme nicht nur wegen seiner Fahigkeiten, 
sondern auch, weil er Bischof ist. 
Was «vorjuridisch» ist, stellt eine Vorform 
des Juridischen im engeren Sinne dar. 
Gesetze müssen ihrer Natur nach die vor-
gegebene gesellschaftliche Wirklichkeit be-
rücksichtigen und regeln. Das soziale Le-
ben, die gemeinsamen Güter der Gesellschaft 
sind gleichsam die Materie, die durch die 
Form des Rechtes geregelt wird, die «inne-
re Struktur», die durch die «au~ere Struk-
tur» des Rechtes organisiert wird 43. Das gilt 
auch in unserer Frage: Das Handeln des 
Bischofs au~erhalb der engeren Sphare 
seiner Jurisdiktion, sofern es auf die Ge-
samtkirche einwirkt, ist ein wichtiger Fak-
tor des Lebens der Kirche. Es kann geregelt 
werden durch hohere Normen (des Papstes) 
oder selbst regelnd werden in einem Akt 
der Jurisdiktion dieses Bischofs (zusammen 
mit dem ganzen Kollegium). 
9. Der Bischof und das Volk Gottes 
Wenn wir von der Funktion des Bischofs 
für die Leitung der Gesamtkirche sprechen, 
42, Ebd., .93 ff. mengefa~t in : Quaestiones fundamentales iuris ca-
43, Vgl. W. Bertrams in mehreren SChriften, zusam- nonici, Roma 1969 (bes. S. 116 f., 546 ff.). 
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so blieben unsere Erwagungen unvollstan-
dig, würden wir nicht seine Beziehungen 
zu dem sehen, was die Kirché nach dem II. 
Vatikanum vorzüglich ist: zum Volk Gottes; 
über diese Beziehungen gibt es zwei entge-
gengesetzte Auffassungen: Die eine, durch 
Jahrhunderte herrschend, sieht in der Kir-
che zuerst die Hierarchie, an ihrer Spitze 
den Papst; von ihm haben nach einer nun 
überwundenen Anschauung auch die Bi-
schofe ihre Amtsgewalt, und die Pyramide 
setzt sich nach unten fort, ihre Basis bildet 
das Kirchenvolk, das mehr passives Objekt 
der das kirchliche Leben tragenden und 
gestaltenden Hierarchie ist. Unsere Zeit da-
gegen wei~ die Rolle aller Glaubigen bes ser 
zu werten. Demokratische Ideen in der 
heutigen Kirche berufen sich auf das NT 
und die frühe Kirche, wenn sie meinen, das 
ganze Volk Gottes sei das Primare, die Am-
ter - auch des Bischofs - seien von die-
sem. Volk einzelnen seiner Glieder übertra-
gene Funktionen. Den Ursprung des Amtes 
von Christus wahrt man dadurch, da~ man 
sagt, Jesus habe seine Vollmachten der 
ganzen Kirche übertragen, diese wiederum 
ihren «Funktionaren». Demgema~ seien die 
Bischofe nur Reprasentanten dieses Volkes, 
zusammen des ganzen Volkes Gottes, ein-
zeln des Volkes ihrer Ortskirche 44. 
Die Frage, die wir stellen, ist eigentlich 
eine nach dem Amtsverstandnis der Kirche 
überhaupt. Sie hier einigerma~en gründlich 
zu behandeln, würde den gegebenen Rha-
men sprengen. Aber wir konnen sie nicht 
ganz übergehen, wenn wir nicht in eine 
44. Vgl. H . Kiing, Strukturen der Kirche (Quaest. 
disp. 17), Freiburg 1962, 19-26; ders., Die Kirche, 
Freiburg 1967, 516 ff. (Küng bringt seine Ansichten 
jedoch sehr differenziert vor und ist bemiiht, das 
pneumatische Element in der ' Kirche und ihrer Ver-
fassung zu betonen). 
Hierarchologie vergangenen Stils verfallen 
wollen. Es sei also thesenhaft folgendes 
festgestellt: 
a) Das Vol k Gottes als eines und ganzes 
ist die Kirche, alle Menschen sind zu ihr 
berufen; die tatsachlich ihre Glieder sind, 
nehmen alle am priesterlichen, prophetis-
chen und koniglichen Amt Christí teil 45, 
allen ist íhnen eine fundamental gleiche 
Würde und Tatigkeit zum Aufbau des Leí-
bes Christigemeinsam 46. 
b) Es íst díesem Volk wesentlich, da~ in 
ihm verschiedene Gnadengaben sind, die eíne 
Verschiedenheit der Glieder, der Aufga-
ben und Dienste bedingen 47. Eine von die-
sen besonderen Gaben und Aufgaben is1 die 
Leitungsfunktion 48. Das Amt in der Kirche 
ist also nicht blo~ sekundar und akziden-
tell wegen faktischer Notwendigkeiten aus 
der Gemeinde hetaus entstanden, sondern 
im Wesen der Kirche, wie sie von Christus 
gestiftet ist, mit eingesetzt. 
c) Das Amt in der Kirche, als dessen volle 
und ganze Verwirklichung das Bischofsamt 
anzusehen ist, steht in der Gemeinde, im 
Vol k Gottes, das als ganzes primar von Gott 
berufen ist; es ist Dienst am Volk Gottes, 
nach dem Vorbild Christi, der gekommen 
ist zu dienen und sein Leben hinzugeben 
fü; viele; es ist Reprasentation der Gemein-
de, wie Christus als der neue Adam Repra-
sentant der neuen Menschheit ist. 
d) Der Geist Gottes wurde dem ganzen 
Volk Gottes verhei~en :und gegeben, eben-
so sind aber auch besondere Aufgaben und 
Funktionen, auch das Leitungsamt, Gabe 
45. Vgl. Kirchenkonst., n. 9-13. 
46. Ebd. n . 32 b. 
47. Ebd. n. 7c. e; 12 b. 
48. .. Vgl. ebd. n . 4a; 18.. 
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des Heiligen Geistes. Das Bischofsamt ist 
nicht nur eine vom Vol k Gottes ausdrücklich 
oder einschlu~weise übertragene Funktion, 
es hat nicht nur eine horizontale, sondern 
auch eine vertikale Dimension. 
e) Christus gab seinen Aposteln die Sen-
dung, wie Er vom Vater gesandt wurde, er 
erteilte ihnen seine Stellvertretungsmacht. 
Darum sind die Bischofe nicht nur Repra-
sentanten des Volkes, sondern zunachst Re-
prasentanten Christi des Herrn. Das Volk 
49. Ebd. 18 a. 
RESUMEN 
1. Panorámica histórica. Los Apóstoles eran cons-
cientes de haber recibido de Jesús una mi,sión co-
mún universal. Por eso actúan conjuntamente, sin 
una división fundamental y permanente de las ta-
reas. 
También los Obispos de la época post-apostólica vi-
ven con la convicción de que su misión traspasa la 
de su propia Iglesia. Con el siglo IV empieza la épo-
ca de los grandes Concilios, que siempre constitu-
yeron la forma más clara en que los obispos ejer-
cían el gobierno de la Iglesia universal. 
Es la alta Edad Media la ~ue relega tajantemente 
los obispos a sus Iglesias locales. El Concilio de 
Trento renueva la figura del obispo, pero deja en 
la oscuridad su participación en el gobierno de la 
Iglesia universal. En la doctrina de los tiempos si_ 
guientes se ve de vez en cuando algún comienzo de 
aclaración. 
Desde el siglo XVIII se ha desarrollado la teología del 
colegío episcopal, pasando por el Vaticano 1 y su 
más clara formulación en la enseñanza del Vatica-
no II. 
Las tendencias de desarrollo actuales dejan espe-
rar no sólo una ampliación de la cooperación juri-
Gottes lebt in der Vielfalt der Teilkirchen. 
Es wirkt im einen Geist einmütig zusammen 
zum Wohl des einen Leibes. Die Bischote 
reprasentieren diese Vielfalt in der Einheit, 
wenn sie an der Regierung der Gesamtkir-
che mitwirken. «Mit heiliger Vollmacht 
ausgestattet, stehen sie im Dienst ihrer Brü-
der, damit alle, die zum Volk Cottes geho-
ren und sich daher der wahren Würde eines 
Christen erfreuen, in freier und geordneter 
Weise sich auf das namliche Ziel hin aus-
strecken und so zum Heile gelangen» 49. 
SUMMARIUM 
1. Apostoli a Jesu Christo communem universalem 
missionem accipisse credunt. Ideo conjuncte agunt, 
sine munerum fundamentale et permanente divi-
sione. 
Etiam episcopi temporum post-apostolorum credunt 
suam missionem superare missionem suae peculiaris 
Ecclesiae. Tempus magnorum conciliorum saeculo 
IV incipit, qui semper modum eminentem fuerunt, 
per quem episcopi Ecclesiae universalis munus re-
gendi exercebant. 
Alta Aetas Media praecise episcopos ad locales 
Ecclesias relegat. Concilium Tridentinum episcopa-
lem figuram renovat, sed obscurat suam participa-
tionem in universalis Ecclesiae munere regendi. 
Posteri temporis doctrina interdum monstrat ullum 
initium explicationis. Theologia episcopalis collegii 
a saeculo XVIII et Vaticano 1 explicata est, sed 
suam clariorem formulationem in Vaticano II appa-
reto 
Rodie non solum cooperationis juridicae amplifica-
tionem in universalis Ecclesiae munere regendi spe-
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dica de los obispos en el gobierno de la Iglesia uni-
versal sino también por lo menos in;flujos fácticos 
de todo el Pueblo de Dios. Una mayor descentrali-
zación y subsidiariedad exigirán otras formas, no 
menos intensas de gobierno de la Iglesia universal. 
2. PartE; .3istemática. El Vaticano II enseña clara-
mente que los obispos como colegio son titulares 
del poder supremo sobre la Iglesia entera. Ejercen 
este poder en el concilio o fuera del mismo median-
te otros actos colegiales en el sentido estricto de 
la palabra. El Papa es centro y cabeza del colegio, 
sin él el colegio no puede ejercer su poder eclesial 
supremo en la Iglesia. Se discute la relación de es-
tos titulares del poder supremo de la Iglesia entre 
si. De todas formas el Papa no está obligado a con-
sultar de manera habitual los actos del gobierno de 
la Iglesia á los demás obispos. Por otro lado el Papa 
tiene que respetar al colegio de los obispos, que por 
derecho divino es sujeto del poder supremo de la 
Iglesia; lo que supone algo más que un deber sim-
plemente moral. 
Los Apóstoles como colegio han recibido de Cristo 
el poder general de ser sus representantes, no como 
un conjunto de poderes particulares ni tampoco co-
mo una concreción de poderes delimitados. Este po-
der, como un todo, pasó antes que a cada individuo, 
al colegio episcopal y a los obispos singulares como 
,miembros de ese colegio. El obispo singular ejerce 
este poder pastoral de diferentes formas, que el au-
tor resume en cuatro (participando en actos cole-
giales en sentido estricto y en sentido más amplio, 
actos como obispo singular dictados por la preocu-
pación por la Iglesia universál, y actos que obligan 
a la Iglesia particular y redundan en bien de la 
Iglesia universal) . 
Cuando los obispos son consultados uno por uno o 
a través de sus representantes en el sinodo episco-
pal, no realizan un acto colegial en el sentido es-
tricto de la palabra; pero actúan en razón del oficio 
de común responsabilidad por la Iglesia universal 
recibido por la consagración. Las funciones jurldicas 
supradiocesanas, en slnodos o en conferencias epis-
copales, no hay que deducirlas -en contraposición 
al CIC- del poder supremo sobre la Iglesia univer-
sal, sino que son una expresión de una colegialidad, 
que se distingue esencialmente del colegio totál. 
Un influjo fáctico de los obispos sobre la Iglesia 
universal, a través del ejemplo, de sugerencias, de 
propuestas, etc., no es en sí mismo jurídico; sin 
embargo, está unido al oficio episcopal y es un fac-
tor importante de la vida de la Iglesia. 
rare licet, sed etiam impulsum omnis populi Dei. 
Aliae formae, sed non minus intensae Ecclesiae uni-
versalis muneris regendi postulabuntur. 
2. Concilium Vaticanum II palam docet episcopos 
in collegio habare titulum supremae potestatis super 
totam Ecclessiam. Hanc potestatem exercent in con-
cilio aut per altera acta stricto sensu collegial-
lia. Summus Pontiiex collegii centrum et ca-
put est; absente Summo Pontifice, Collegium sum-
mam potestatem ecclesialem exercere non potest. 
Disputatur relatio quam inter se ambae potes tates 
habent. Summus Pontifex actus muneris regendi 
Ecclesiae non coactus est consultare in actu cete-
ros episcopos. Sed Summus Pontifex episcoporum 
collegium, quod a divino iure est praeditus titulo 
summae potestatis Ecclesiae, venerari debet; hoc 
est supra moralem obligationem. 
Apostoli, sicut collegium, a Jesu Christo acceperunt 
potestatem generalem repraesentandi Eum, non 
tamquam conjunctus potestatum privatarum nec 
concretione potestatum delimitatarum. Haec potes-
tas transiit primum ad coIlegium episcopalem et 
post ad episcopos singulares tamquam huius colle-
gii membra. Singularis episcopus hanc potestatem 
pastoralem diverse exercet, quarum hic auctor quat-
tuor manifestat: (participans in actibus collegialibus 
(colegiale) strictu aut latu sensu, tamquam epis-
copus singularis motus cura universalis Ecclesiae, 
et in actibus gui particularem Ecclessiam et in bo-
num universalis Ecclessiae cogunt. 
Cum episcopi singillatim aut per repraesentantes in 
episcopale synodo consulti sunt, non actum collegia-
lem in strictu sensu verbi efficiunt; sed agunt secun-
dum officium communis operis ad universalem 
Ecclessiam acceptum per consecrationem. Officia 
juridica supradiocesana, in synodis aut in episcopa-
libus coetibus, expressiones sunt collegialitatis (co-
legialidad), quae essentialiter a universale collegio 
distinguuntur. Impulsus episcoporum supra univer-
salem Ecclessiam, cum suo exemplo, propositioni-
bus, etc., non est per se juridicus; sed conjunctus 
est ad officium episcopalem et vitae Ecclessiae emi-
nens factor esto 
